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Kurtzer Satyrischer Gedichte

Erstes Buch

 

1.

Nicht was hoch, sondern was gefällig

An seine Musa

Wo wiltu mit dem Buch, o liebste Musa hin?

Sol deine Verse dann der Drucker übersetzen?

Mit was gedenckestu den Leser zu ergetzen?

Der alle Sylben wird auff neue Wirbel ziehn.

 

Er mache, was er thut. Dieß ist mein Trost und Ziel,

Gefällstu ihm, so hat er ja nicht fug zu klagen:

Ob er viel Blätter müß im Lesen überschlagen:

Wo nicht, gehstu gleich auff, vertirbt mir nicht zu viel.

 

Ich muß es ja gestehn, wer itzt nicht spät und früh,

Bey seiner Lampen sitzt und Helden sucht zu singen,

Nach diesem fragt man nicht, wie seine Verse klingen,

Doch blobt man Seine bloß, und lieset dennoch die.

 

 

2.

Zur Lust, nicht zum Nutz

An den Leser

Du darffst dir kein Pulpet zu diesem Buche machen,

Noch in dem Zimmer es bedachtsam übersehn:

Denn ist es rechte Zeit, die Blätter umbzudrehn,

Wenn du bey Tische sitzst und trinckst und pflegst zu lachen.

 

 

3.

Warte deines Ambts

An einen spitzfindigen Schul Fuchs

Ich bin dir wol nicht gram, daß du die Löcher siehst,

Auff denen Eurus läst verfaulte Winde streichen,

Wann der Calfactor dir die Ruthe pflegt zu reichen,

Die deine Wonn und Lust und Cron und Zepter ist.

 

Du magst die Lection aus der lateinschen Kunst,

Den Schülern auff der Banck mit grünen Bircken schlagen,

Und durch die Classes sie ihr Cujus partis fragen:

Wo du was weiters thust, so ist dein Thun umbsonst.

 

Man sagt, daß Aleph dir und Gimmel sey bekannt,

Daß du viel Grecken solst von dem Homerus wißen,

Die Verse lauffen dir auff ihren eignen Füßen,

Und haben beßre Wort als Lehren und Verstand.

 

Kein Priester kan zuerst auff seiner Cantzel stehn,

Kein Glöckner stirbt, kein Herr hat etwas unterfangen,

Wenn es des Doctors Magd selbst übel ist gegangen,

So muß mit Versen dir dein Weib zum Drucker gehn.

 

Was dein Latein betrifft, so gönn ich gleichfalls dir,

Daß du die phrases kanst in deine Scripta bringen,

Die dorte Plautus wäscht, hier Flaccus weiß zu singen,

Und was der Römsche Marckt den Krämern leget für.

 

Nur dieses bitt ich dich, laß deine Sichel nicht

In Andrer Erndte gehn: nicht Andern Grund begrasen,

Ich kenne deinen Witz: und was mit krummer Nasen

Der Herr Magister thut, ist auch der Knaben Pflicht.

 

Denn wo auch diß die Hand aus deinem Barthe streicht,

Und du dich unterstehst mich seitwerts anzustechen,

So laß mich unverklagt, wenn ich mich werde rächen:

Nein: Eule glaub es nicht, daß dir der Reiger weicht.

 

 

4.

Was verdeckt, laß unauffgedeckt

Von einer Nacht Schirben, in deren Boden ein Spiegel gewesen, welchen Amandus seiner Pulcheria geschickt

Der in die Schirben du den Spiegel hast gebracht,

Wenn du ja sehen wilt den Ort, daraus du kommen, So hättestu dis Werck dir beßer vorgenommen,

Wenn du dein Antlitz selbst dafür hineingemacht.

 

 

5.

Der Mensch reucht nach dem Tode

An die Balsamirte Humande

Der Staub aus Cypern muß auff deine Haare schneyn,

Und alles nach Zibeth an deinen Kleidern schmecken:

Es pflegt, indem du gehst, umb dich ein Dampff zu seyn,

Den nicht der Nebel kan an Moschus Reh erwecken.

Man sieht, daß deine Hand Pomamber Kugeln trägt,

Und daß die Wangen dir wie frische Rosen blühen,

Wenn ihres Purpurs Schein die Schmincke drüber legt,

So fangen wie Corall die Lippen an zu glüen:

Das Wasser, welches früh aus deinem Becken fleust:

Reucht nach Pariß, die Seiff ist von Venedig kommen:

Die Kohlen schmeltzen dir, was der Chineser geust,

Und die Pastillen sind aus Spanien geschwommen.

Ich weiß nicht, was es hilfft, Humande, deine Zier,

Wiewol [du] deinen Leib mit Balsam hast bestrichen,

Dann gienge gleich dein Ruff den besten Salben für,

Doch wirstu immer zu nach einem Todten riechen.

 

 

7.

Gelegenheit macht Schälcke

An einen guten Mann, der seine Frau jährlich ins Warme Bad geschickt

Der Lentz tritt wieder ein: Auch deine Frau die nimmt

Ihr numehr wieder vor auff Hirschberg zu zu reisen:

Es ist wie ihr Geding. Die Wiege wird es weisen,

Was Sie allda verbracht, nachdem sie wieder kömmt:

 

Und wenn sie frömmer wär, als ie Sybilla war,

Die dem Pompilius das theure Buch verlaßen:

Doch kan sie in dem Bad auch blinde Flammen faßen,

Und stehet wegen Glutt im Waßer in Gefahr.

 

Nu Stangen trägt dis Thier, davon man nennt die Bahn,

Und wer sieht diesen Leib hier unterm Brunnen spielen

Der nicht zum minsten solt auch ein Geweihlein fühlen,

Denn beyde sind zu viel, und gehn euch Männer an.

 

 

13.

Wol liegen, macht wol leben

An Seinen Freund

Mein Freund, was vor ein Geist wil dir nach Hoffe ruffen?

Dahin sonst keiner kommt, der nicht dein Handwerck fleucht?

Du bist arm, wie wiltu dir die Befehl erhoffen,

Wann nicht der Cantzelist vergoldte Becher reucht?

Du bist deutsch: niemand wird vor dich den Wirth betrügen

Wenn du nicht wilt nach Rauch mit ihm zu Marckte gehn.

Du bist treu: Was wiltu von gutten Leüten lügen,

Wenn der Fiscal sie heist auff Gutt und Leben stehn?

Du bist fromm. Kanstu auch die Seel an Nagel hencken,

Wenn von dem Eyde dich der Pater loßgemacht?

Du bist keusch: Wird die Frau den Herren wollen lencken,

Wann ihr dein Styl auch nicht ein Abschrifft vorgebracht?

Du bist karg: Wie wiltu bey Gunst und Gelde bleiben,

Wann nicht der Parasit mit dir zu Tische sitzt?

Du bist plumb: Wie wirstu die Sache sicher treiben,

Wann auch des Nachbarn Kind auff deine Worte spitzt?

Mein Freund, wo du der bist, und ich dich habe troffen,

So stelle deine Reiß auff solche Farben ein:

Und giengen diese hin, laß diß dir abwerts ruffen:

Man sagt, als wann du schwartz zu Hoffe soltest seyn.

 

 

14.

Eines vom andern

Wallsteinischer Auffruhr

Im Hause wil der Troß, der Haubtmann in der Stadt,

Der Oberst in dem Land, als bald sie es bekrochen:

Dein Herr und Kayser seyn an Macht, Gewalt und That:

Wie sol der Feldherr denn ihm auch nicht Kronen suchen?

 

 

15.

Tugend der beste Handel

Der Hochtrabende Kauffmann

Es ist mit mir ja schlecht, als wie du siehst, bestallt,

Weil meine Gütter gantz in Staub und Asche liegen,

Doch hab ich freyen Muth und kan mich hoch vergnügen,

Daß Fama meinen Ruhm auff deutschen Cymbeln schallt.

 

Du aber handelst starck: Die Fuhrleut umb und an,

Führn deinen Glauben her in Centner schweren Säcken,

Die Wechsel müßen sich durch gantz Europa strecken,

Das Geld wird Viertel Weiß in seinen Ort gethan.

 

Dis bistu: jenes ich: wie treffen wir denn ein,

Ich sol zu Fuße gehn, du fährst mit schönen Pferden,

Doch glaub es, was ich bin, das kanstu nimmer werden:

Was du bist, dieses kan mein Knecht und mehr noch seyn.

16.

Durch dieses ein anders

An die Publiculta, als sie ihre Fenster verhangen

 

Der Vorhang, der den Tag von Fenstern heißet gehn,

So daß er, wie er ist, nicht darff ins Zimmer sehen,

Der ruffet denen zu, die auff dem Platze stehn,

Kommt, Publiculta sucht das Bettuch umbzudrehen.

 

 

20.

Das Blat ist befleckt, nicht das Leben

An den Leser

Nicht zürne, wo das Saltz dich in die Augen beißt,

O Leser, das du wirst umb diese Blätter lesen:

Wann meine Musa dich als wie mit Fingern weist,

Dann treff ich auff mein Ziel, da ist sie recht genesen.

Und wo du sonsten siehst, daß etwann das Papier

Die Fächer aufgedeckt, umb die die Buhler bitten:

So theile, wie du pflegst, die Laster nicht mit mir,

Die Reime, die sind mein, und deine sind die Sitten.

 

 

22.

Aus der Tracht, der Stand

Der alte Juncker Hanreh

Der Hutt steigt wie ein Thurn vom Schädel in die Höh,

Auff welchen dir der Kranch drey Federn hat geliehen:

Man sieht die Wangen ab des Bartes Püsche ziehen,

Der voller Zapffen hängt und grauer ist als Schnee.

 

Der Kragen umb den Hals kennt keine Stärcke nicht,

Schwimmt auff der Kappen her, wie die Magister tragen:

Das andre Schweitzer Kleid ist um und um beschlagen,

Weil es die Trauffe färbt und Kammerlauge bricht.

 

Zun Knochen hastu dir von Filtz ein Haus gebaut,

Die du biß oben an mit Betten hast verbunden:

Wenn auff der Radwer du dich drauff zu uns gefunden,

Liegt vorn und hinten Heu, daß man nichts von dir schaut.

Mein lieber Ritters Mann, wie seltsam bist doch du:

Ob der Sulpitia dein junges Weib zu gleichen,

Wird doch der Titul nicht des Hanrehs von dir weichen,

Wie fromm sie scheint und ist: Die Tracht macht dich darzu.

 

 

23.

Es helffe, was da kan

Kühschatzung

Es wäre bald geschehn, als um den Oder Port

Auch in das Steuerbuch die Kühe man genommen,

So brüllten sie weit aus (So kam Europa fort.)

Ach daß doch über See ein Ochse wolte kommen.

 

 

24.

Die Herren schlüßen, die Bauern büßen

Ein anders

Der Kühe Zoll ist schlecht. Der du es auffgebracht,

Daß man den Anschlag hat auff unser Vieh gemacht:

Die Esel hätten dir was beßers eingetragen,

Im Fall du deiner Zunfft die Schatzung zugeschlagen.

 

 

25.

Hölle oder Heller

Ungleiche Heurath, des jungen Floridons und der alten Hecate

Die Erd ist nicht so kalt, wann sie der Winter drückt,

Als der verschrumpne Leib, an dem du dich wilt wärmen:

Man sieht nicht umb ein Aaß so viele Wespen schwärmen,

Als Flöhe von ihr ziehn, wenn sie den Buckel rückt.

 

Kein Beinhauß blecket so, wie ihre Knochen stehn,

Die dis Gerippe hier hat unterm Rocke liegen:

Kein Fluß führt so viel Eyß, als du dort wirst bekriegen,

Woraus bey andern sonst die Wärmbde pflegt zu gehn.

 

Mein Bruder, setzt dir dann der böse Feind so zu,

Und wilst ohn allen Danck hin auff den Teppicht treten,

Wirstu den Drachen nicht von alten Thalern beten,

So bethe, daß du stracks mögst kommen zu der Ruh.

 

 

26.

Verse mit Fersen

An einen Poeten

Was wil der Grafe dich mit Lorbern erst begraben?

Du kommst ja nirgend hin, alldar auch nicht ein Kind

Von deinen Versen sagt, die recht poëtisch sind,

Denn die bestehen ja die Händ und Füße haben.

 

 

29.

Wer die Hertzen hat, hat alles

Ungetreue Räthe

Ihr gebet unser Volck bey Euern Herren an,

Das an den Steuren sich längst arm und kranck gegeben,

Wann ihr nichts weiters wüst bey Ihnen zu erheben,

Als ob es ie Gewalt der Majestät gethan.

 

Wann ihr die Obrigkeit dann so verhast gemacht,

Daß Sie ohn Schrecken nicht die Unterthanen nennen,

Erweckt ihr ärgre Noth als die mit Stöhrn und Brennen

Ihr eignes Land durchaus verheert und umgebracht.

 

Ihr Fürsten, denen Gott das heilge Schwerd befiehlt,

Ach last die Leute gehn, die ohne Degen schlaffen;

Nehmt solche Diener für, die so bloß draün zu straffen,

Denn er beleidigt auch, der euch die Hertzen stiehlt.

 

 

30.

Wie die Sünde, so die Straffe

An Oppanum

Als auff Patroclus Stuhl Oppanus wolte kreisten,

Und über der Geburth fieng mühsam an zu seyn,

Fleucht eine Wespe zu, und setzt den Stachel ein

Ans Jungfern liebe Ding und wil ihm Beystand leisten.

 

Der Stich ist voller Gifft. Was aber anzustellen?

Mein Freund du must zu dir den krancken Stachel ziehn.

Die Wesp' ist Nemesis. Dann dencke, daß vorhin

Auch manche Wunde must umb seinetwillen schwellen.

 

 

31.

Die kleine Welt, das kleine Vaterland

Landsmannschafft

Die zwischen innen dort ein junges Mensch erkannt,

Und hin in ihren Schoos mit ihren Händen reißen,

Kan ich als Landsleut euch ihr Spieß Gesellen weisen,

Denn schauet, beyde ziehn hin in ihr Vaterland.

 

 

32.

Ehrsucht nechster Todtengräber

Wallsteinischer Tod

Der alles wust allein, was er durch andre that,

Und zwar von Friedland kam, doch Krieg und Streit erhaben:

Liegt ohne Titul dar. Fragstu, wer ihn begraben?

Deutsch weiß ich's nicht, sonst heist es la raison d'Estat.

 

 

33.

Nicht dich, sondern das Deine

Erbschafft suchende

Der heute zu dir kam, und gestern bey dir saß,

Und in der Kranckheit dich auch morgen wil besuchen;

Den hat dein Haab und Gutt von weitem angeruchen;

Dann schau er ist ein Aar, und wartet auff ein Aaß.

 

 

35.

An einen Gläser Freund

Wahr reden, und gerne trincken steht einem Deutschen wol an

Wann uns der kühle Wein die dürren Lippen netzt,

Und man die Zunge sieht im goldnen Bade schwimmen,

Und jeder seine Wort aus freyem Hertzen setzt,

So läst auch deine Treu der Freundschafft Lunten glimmen.

Jedoch wann Schlaff und Rausch aus Haubt und Augen gehn,

So ist es bey dem Trunck ohn Hertz und Hand geschehen:

Laß deine Freundschafft auch bey nüchterm Munde sehn,

Sonst steht es übel an: Viel sagen, nichts gestehen.

 

 

36.

Auff einen Politicum

Beleidige nicht, die sich rächen

Wann man Poeten sol in Vogel Haüser jagen,

Die das gemeine Volck durch ihre Hechel ziehn,

Auff was vor Saulen dann henckt man die Vögel hin?

Die so viel Schand und List von grossen Herren sagen?

 

 

37.

Auff einen Anti-Machiavellisten

Zum Hüten, nicht zum wüten

Wo dir der von Florentz ein Gottes Lästrer ist,

Der so viel Ränck' und List im Herrschen auffgeschrieben,

Wie wird dem, der getaufft, der seine Lehr erkiest:

Die grösten sind: die, was er hat geschrieben, üben.

 

 

39.

Peruque

Erinnerung der Sterblichkeit

Der etwan schon verfault hat dir sein Haar geliehn,

Er wird dich bey dem Ohr, in dem du schläffest, ziehn:

Und dich durch seinen Tod auch deinen Hintritt lehren,

Doch köntest du davor der Glatzen Predigt hören.

 

 

40.

Auff einen vornehmen Hosen Klecker

Unten wie oben

Der zwischen Harn und Koth in seinem Sode liegt,

Und täglich also lebt, als wie er war gebohren,

Hat eine schwere Zung, in dem er trinckt, gekriegt,

Drumb hat zu plappern ihm der Unterbauch erkohren.

 

 

43.

An den Hoffmann, wie er die Freyheit erlangen könne

Überwinde dich

Du suchest Netz und Strick und wünschest frey zu seyn,

Im Fall es ja dein Ernst wil ich dir Mittel sagen:

Gib den Begierden nicht zu viel im Hertzen ein,

Die sonsten immer zu nach höhern Aemtern fragen.

 

Verschlag dir nicht die Gunst, die dir dein Herr erweist,

Und gehe nüchtern umb mit seinem Schluß und Willen:

Laß den erkaufften Geitz, wie recht er es auch heist,

An armer Leute Gutt nicht seinen Hunger stillen.

 

Mach' nicht aus deinem Schloß ein Kauffhaus derer Waar,

Die abzuwägen ist in des Gewissens Schaalen:

Bewahre deinen Eyd, was böser Leute Schaar

Dir vor verdammten Rauch wil vor die Augen mahlen.

 

Steig auch nicht gar zu hoch in deines Herren Gunst,

Denn ihre Gnade führt die allerschwersten Keten:

Und bau nicht gar zu viel auff deine Treu und Kunst,

Wer weiß, weil du hier sitzst, wer vor dich hat gebethen.

 

Hast du die Macht in dir, die Macht, die du itzt hast,

Aus ungefärbter Pflicht ohn Nachtheil zu begeben,

So wirstu täglich seyn der Freyheit liebster Gast,

Und kanst viel freyer noch als selbst dein König leben.

 

 

44.

Unversehener Poßen

Löbliche Cameradschafft

Als Cynthia ihr Thier im goldnen Kettlein hielt,

Das unser Deutsche nennt vom Horn und von der Eichen,

Nahm es ihr Buhler ihr, und wolt es freundlich streichen,

Und nennt es schön und werth von ihrer Huld erfüllt.

 

Als er sich bückt und küst aus Demuth ihre Schuh,

Fährt ihm der Käffer auff, wie fest er zugeschlossen,

Drein springt der kleine Narr, und reist ihm diesen Possen,

Was schämstu dich [?] dis Thier spricht seinem Bruder zu.

 

 

45.

An Calvinum

Als ihm die Peruque entfallen.

Eine Schande deckt die andre

Was greiffstu nach dem Kopff? er steht noch zwischen Ohren?

Ists eine Schande dann die kahle Platte sehn?

Nein. Weil der Wind ein Theil wil wiederum verwehn.

Denkstu das Haupt geht drauff, das du vor halb verlohren.

 

 

46.

Fürsten Tag

Nicht ohne Beding

Es wird ein Fürstentag den letzten dieses seyn,

Auff dem ein ieder Stand sol seinen Dienst erweisen:

Ihr Herren, was wollt ihr erst hin nach Breßlau reisen?

Sprecht nur zu Hause Ja, es trägt euch vielmehr ein.

 

 

48.

Vergängliche Poeten

Ie herber, ie lieblicher

Es ist kein Wunder nicht, daß faule Motten kommen,

Und richten dann ein Mahl aus euern Versen zu:

Ihr last des Lesers Ohr doch gar zu sehr zur Ruh,

Der Sinn verliert das Buch, eh' es die Hand genommen.

 

Als lang am Himmel sich die goldnen Sphären waltzen,

So lange wird ein Blat durch kluge Hände gehn,

Auff welchem so viel Wort als süsse Stacheln stehn,

Fragt ihr, an was es fehlt? Ihr müst die Verse saltzen.

 

 

50.

An den Leser

Ein gut Gewißen darff nicht verbleichen

Mein Griffel ziehet hier die stachlicht' Arbeit ein:

Denn das lateinsche L wird iedes Buch beschließen.

Wo Momus drüber wird die schwartze Galle gießen:

Sol es ihm umgekehrt ein Griechsches G seyn:

 

Du aber solst dadurch, wie durch ein Winckel Scheid,

Im Schrancken, lieber Freund, der starcken Tugend stehen:

Auff Laster laß ich bloß des Grieffels Schärffe gehen,

Nicht ich, es hat hiervon dein Leben dich befreit.

 


Kurtzer Satyrischer Gedichte

Anderes Buch

 

1.

An den Leser

Lachen und Trauren haben einen Ursprung

Die kurtze Satyra, verzeih es Leser mir,

Wil ihr das Maul zu lang schon wieder lassen werden:

Wo Amt und Stand und Haus mit wichtigen Beschwerden

Dich ja beladen hat, so weise sie von dir.

 

Ob Sie gleich unnütz ist, und kein Blat vor den Mund

In ihrem Schertzen nimmt, und wahr redt unterm Lachen:

Kan sie doch Schertz und Ernst zu süßer Mischung machen,

Wen es verdreust, mit dem hat es wol einen Hund.

 

Laß sie zu dir hienein, da, wann du müßig bist,

Wann aus dem Miltze gleich die Schwermuth kommt gestiegen,

Wird ein Gelächter Sie doch alsobald besiegen,

Denn Momus selber lacht, wenn er die Verse liest.

2.

Abgesandter

Überreden ist Kunst

 

Wenn ein Gesandter ist ein allgemeiner Mann

Der einer gantzen Stadt zum besten lügen kan:

Was wil Longinus thun, der imt 6. Kutschen Pferden

Viel schwerer leugt, als fährt? Er wil Gesandter werden.

 

3.

Beständig wie ein Felß

 

Schaut unsern Jupiter, der auff dem Adler sitzt,

Die Riesen werden uns nicht mehr zu Kopffe wachsen,

Dort umb den Ober Gott, der in den Wolcken blitzt,

Steht Vater Promius: bey uns das Haus von Sachsen.

 

11.

Der Geitzige

Gegen sich am ärgsten

 

Du drückest wie ein Alb die Heller Tag und Nacht,

Und pflegest so dabey ohn Brod u. Tranck zu sitzen,

Ich weiß, daß voller Angst die dicken Thaler schwitzen,

Indem die karge Hand vor ihren Kasten wacht.

 

Was quälstu dann dein Geld? Es suchet frey zu seyn,

Ich seh' ich hör es springt den Erben selbst entgegen,

Eh als du umbgesehn, so hastu kein Vermögen,

Zeucht täglich gleich der Drach auff deinem Söller ein.

 

Dann wann dich Streckfuß dehnt, so geht dein Schatz auch fort,

Das du verschorren hast, das hilfft auch dich verscharren,

Auff! Auff dein Charon pocht, Er wil nicht weiter harren,

Dein Erbe nihmt das Geld und dich des Todes Port.

 

12.

Auff einen reichen Kauffmann

Freundlich aber nicht treulich

 

Indem du nüchtern bist, so wiltu gantz verzagen,

Die theure Zeit sieht dir wie zu den Augen aus:

Wann du gegläselt hast da, wo ein freyer Schmaus,

Da hört man dich vollauff von goldnen Bergen sagen.

 

Red und trinck immer hin: Des Morgends redstu wahr,

Wenn man den Croesus sucht, so steht ein Codrus dar.

 

13.

Ein bekannter Nachtschwärmer

Biß zur Lust

 

Wieviel dein dürrer Mund der Gläser trucken macht,

Doch hörest du nicht auff, biß es beginnt zu tagen:

Kein Boden knacket so, den Polter Geister schlagen,

Als der gedielte Saal dir untern Füssen kracht.

 

Bald, wenn ein schneller Zorn dir aus der Gallen fährt,

So stehstu blanck und wilt den armen Offen stürmen,

Bald, wann der Stock erwarmt von andern Bacchus Würmen:

So lauffstu Kammern auff, und holst was du begehrt.

 

Dann kühlstu deinen Muth und schlägst die Gläser todt,

Und übergehst die Wand, daß alle Fenster klingen:

Wann du die Feind erlegt, so fängstu an zu singen:

Und ruffest Gläser her: Lyæus ist mein Gott.

 

Nu dis hastu gelernt, als Ræcus und sein Fahn

Zu Sturm im Himmel lieff: Da hastu helffen schlagen,

Drum ist dir Bachus gut: und wie ich höre sagen:

So hängt Silenus dir stets seinen Esel an.

 

16.

Natürliches Ring Spiel

Ringe gehören an die Finger

 

Ein edle Compagnie fieng nechst das Ring Spiel an,

Das voller Kurtzweil pflegt von Hand zu Hand zu gehen:

Als in dem Circkel must ein lustig Mägdlein stehen,

Hat es den Spiel Ring drauff ins Nachbarn Hand gethan.

 

Nu schaut der Ring fiel ihm zum Kleider Thürlein ein:

Wie seltzam ist der Fall! Was hilffts es ist geschehen,

O Einfalt volles Kind! Was wiltu drüber flehen?

Da wo sein Finger ist, da wünscht der Ring zu seyn.

 

19.

An seinen Freund, der sich zum Fenster hinaus begeben müßen

Hütte dich vor einem andern Auge

 

Als Mavors einesmals aus süßer Liebes Pflicht

Bey seiner Venus lag, nahm ihn Vulcan gefangen,

Mein Freund! Du bist dem Garn auff gutes Glück entgangen:

Das halff dir: Dein Vulcan sah' auff ein Auge nicht.

 

20.

Ein anders

Wenns geräth, ists zu loben

 

Lieb ist auch eine Pest, die aus der Gruben fährt,

In welche man dich sieht durch Thür und Fenster dringen:

Du bist wie Curtius: Der Sprung ist nur verkehrt,

Ihn sahe man ins Loch, dich aus dem Loche springen.

 

21.

Ein anders

Ohne Federn gefährlich

 

Was vor ein Icarus fleugt zu dem Fenster naus?

Ich kenne seinen Fall, er hat sich ja verstiegen:

Ihr Buhler, thut es nach, und mercket dieses Haus:

Der vor in Federn lag, muß ohne Federn fliegen.

 

24.

An seinen Freund

Es ist nicht so viel daran gelegen

 

Ich schicke von der Hand die naßen Blätter dir:

Wo du was ändern wilt, nihm nicht die Feder für,

Ein Strich macht alles gut: Du darffst nicht Sterne schreiben,

Die Laster dürffen nicht wie gute Bücher bleiben.

 

25.

An einen Eunuchum, als er ein Weib genommen

Nichts ohne Beweiß

 

Weil dir das Beste fehlt, das auff der Unterbahn

Dir als dein Vatertheil die Mutter ließ verschüren:

Nihmstu dir gleich ein Weib, so wirstu doch kein Mann;

Die Zeugen die sind fort, du kanst dich nicht ausführen.

 

26.

An sein Weib

Wo keine Enten, da kein Gequacke, d.i.

Non entis nullæ qualitates

 

Wo nichts darinnen ist, kan auch heraus nichts kommen

O ärmstes Weib, du büst niemals die Jungfer ein:

Es ist ja Schand und Spott also betrogen seyn,

Du hast ein rechtes Weib zum Manne dir genommen.

 

27.

Ein anders

Es liegt nicht am Krähen

 

Das Mundstück an der Braut, sprichstu, ist trefflich gutt,

Trompeter, wie daß du den Ansatz nicht kanst sehen:

Du bläsest doch, obgleich es an dir mangeln thut,

Doch hört man manchesmal auch einen Kapphahn krähen.

 

29.

An die Adels-Krämer

Die Tugend nicht der Brieff

 

Ihr, die ihr Adel habt in euern Bauden feil,

Zu welcher alle Welt nach Tituln kommt gelauffen,

Und einem ieden misst sein Maaß und Grad und Theil,

Wie theuer meint ihr wohl die Tugend zu verkauffen?

 

30.

An unsre a la Mode Brüder

Geld verthun, erfordert Kunst

 

Die Junckern, welche du eh' als die Glocke schlägt,

Um die der Bürger sonst des Abends pflegt zu eßen,

Dort a la mode siehst die Pflaster Steine meßen,

Die haben zu Pariß die neuste Tracht verlegt.

 

Drum wann die Cavalier de la Speranze gehn,

Und auff dem Marckte hin frantzösisch schreyn und lallen,

Daß ihrer Worte Macht muß an die Fenster schallen,

Wo ihre Damen sind, bleib nicht bestürtzet stehn.

 

Die Reden, die sie führn, die sind so weit nicht her,

Ihr Thun und Hand Werck ist; Wie außer viel Beschwerden

Und mit manier man sol der Heller ledig werden.

Nein, umb so arm zu seyn, reiß ich nicht über Meer.

 

37.

An des Amyntas Bruder

Das seelige Landleben

 

Was wiltu in der Stadt, mein liebster Freund, gewinnen,

Der du so fromm und deutsch an Mund und Hertzen bist:

Du kanst dein liebes Weib dem Nachbar nicht vergünnen:

Den etwan die Frantzoß auff allen Seiten frist.

Du kanst die Leute nicht biß in den Himmel heben,

Die Honig auff dem Mund und Gall im Hertzen führn:

Du kanst denselben nicht Gemach und Bette geben,

Die ihren frechen Leib an härne stricke schnürn.

Du kanst biß auff das Blut dein Mündlein nicht beklauben,

Und armer Waysen Haab in deinen Nutzen ziehn:

Du kanst nicht alle Wort auff andre Meinung schrauben,

Und mit Verrätherey den Henckers Knecht bemühn:

Du kanst nicht wie ein Alb auff unsern Weibern kleben,

Und wie ein Drescher pflegt, die kalten Mütter bähn:

Von was wiltu dich nährn? Von was denckstu zu leben?

Bleib. Dann im Fall du zeuchst, ist es mit dir geschehn.

 

39.

An den argwöhnischen Leser

Nicht ich, sondern dein Gewißen

 

Der du die Verse liest, dis bilde dir nicht ein,

Sammt meine Galle solt auch deinen Stand besprützen,

Die Furcht ist dir zu hoch, du kanst was seichter sitzen,

Und darffst um deinen Ruff hier nicht bemühet seyn.

 

Da wo der Kramer wohnt und Pfeffer Dütten dreht,

Und was der Koch erkaufft zum Futter der Pasteten,

Da geh und hol ein Blat und frage nach Poeten:

Die liest man, wann der Wind aus faulen Löchern weht.

 

Der hinterm Offen sitzt, und Banck und Tisch beschwert,

Anstatt des Griffels führt ein Art von groben Kohlen,

Der ist vor dich, bey dem kanstu dir Verse holen.

Dann meine Feder ist vor wahr nicht deiner werth.

 

40.

Blinde Liebe

Eines vornehmen Herren Hochzeit

Kinder führen des Vatern Nahmen

 

Ihr Freunde last es seyn: Der Herr, was ihm behagt,

Läst sich zur Schleußern traün: es ist auch keine Schande:

Was nach ihm wird gebohrn, das gleichet seinem Stande:

Dann er kam von dem Knecht und dieses von der Magd.

 

41.

Ein Anders

An die neugemachte Frau

Demuth, thut gut

 

Was pralest du daher? ob dich voll Schein und List

Des Herren Geld, und dann des Cantzlers Brieff erhaben:

Bedencke, wann um dich die Mägd und Diener draben,

Daß du des Herren Bett und Kammer Kachel bist.

 

46.

Falscher Gottesdienst

Nicht nach der Warheit, sondern dem Schein

 

Die hinterm Pater knyn und neue Creutze schreiben,

Die hat nicht eine Sach erleuchtet und bekehrt,

Der rufft ein Landgut an, und der es ihm gewährt,

Den muß er vor heraus mit frommen Finten treiben:

 

Ein Andrer, den der Muth pflegt Pöfel ab zu reißen,

Schlägt Aemter aus der Brust, indem der Pater list,

Und bleibt, wie er vermeint, ein Evangelscher Christ,

Sein Ammt sei nur Catholsch, nach dem muß er sich heißen.

 

Und jener, weil er sonst hat Treu und Lohn verlohren,

So glaubt er, was man sagt, auch mit dem andern hin;

Vor wahr, auch selber die, so in die Klöster ziehn,

Die haben nicht allein den Rosen Krantz erkohren.

 

Ich seh' in manchem Wamst ein Art von Ketzern stecken,

Die mehr als, Arme Leuth, euch können schädlich seyn:

Auch der euch ehrt, der kan der Worte kurtzen Schein,

Wie lang der Mantel ist, nicht allezeit bedecken.

 

Den Pöfel acht' ich nichts. Dann wann der kommt getreten,

So lebt er ohn Verstand und stirbet wie ein Vieh:

Du denckst, er ehret Gott, und weiß dann voller Müh

Kaum eine Pfanne Bier auff Römisch an zu bethen.

 

47.

Der Wohlgebohrne Prodigus

Den Stand führen, macht offt alles verlieren

 

Es müßen Rosen dir auff deiner Taffel blühn,

Die der gelehrte Koch mit Speisen weiß zu zieren:

Man sieht sechs schöne Roß an deiner Kutschen ziehn,

Und so viel Bey Pferd auch an Reuters Händen führen:

 

Die Knaben dienen dir in gleicher Lieberey;

Man hört dir die Trompet und auch die Laute klingen:

Der Rhein läst Baccharach, die Tonau ihr Tockay,

Wann du es nur befiehlst in deine Schaale springen.

 

Es sieht ja Herrisch aus: doch niemand wils verstehn,

Dann soltu es vollführn, so must du sachter prahlen,

Es dürfft' in kurtzer Zeit der bleiche Schuldner gehn,

Und bey dem Richter schreyn; Er sol mich auch noch zahlen!

 

48.

Traum ohne Schlaff

 

Noch schöner als der Mond (er gieng in vollem Schein

In vollen Hörnern auff) kam Chloris hergetreten,

Die auff den Feder Schmauß ihr Limpidor gebeten,

Ich sah', erschrack und schlieff mit offnen Augen ein.

 

Wer weiß ob Luna bloß damals gehörnert war,

Weil dieser Luna auch eins jeder kont entbieten:

Sie schliech bedachtsam her in halb gestohlnen Schrieten,

Und reicht ihr Honig ihm zusammt dem Stocke dar.

 

Ihr Hembde war so dinn als Spinnen Weben gehn,

Nu Phoebus brach drob ein: halt an, was wiltu rennen?

Der thut dir nichts, der uns den Tag pflegt an zu brennen,

Wo du nicht hin gedenckst, da kan dein Phoebus stehn.

 

50.

An den Leser

So viel Gedichte, so viel Bücher

 

Dis funfftzig geht auch aus: Mein Deutscher, gute Nacht:

Wann dein Poete dir verdrüßlich ist gewesen,

Bistu selbst Schuld daran, weil du es nicht bedacht,

Daß man hier funfftzig mal auffhören kan im Lesen.

 


Kurtzer Satyrischer Gedichte

Drittes Buch

 

1.

Wo Gunst, da Kunst

An den Leser

Daß Maro seinen Geist, das Flaccus seinen Mund,

In solcher Pracht erhebt, so zierlich weiß zu zwingen,

Geschicht, weil sie die Verß in denen Haüsern singen,

Allda die Majestät der Welt Beherrschung stund.

 

Ich tichte weit von Rom. Allhier wo alle Kunst,

Wo alle Wißenschafft umb Arctos liegt verfroren,

Es leiht mir kein August und kein Mæcenas Ohren,

Kein Leser stöhrt den Fleiß durch solche Gnad und Gunst.

 

Doch ist noch mancher Freund, der meine Bücher trägt,

Und mit dem Nachbar list: Sie fluchen auff die Waffen,

Sofern ihr Czepko nicht kan im Parnassus schlaffen,

Wiewol er sich dahin offt auff ein Ohr gelegt.

 

Ihr Freund, ich wolte wol mein Deutschland zu verehrn,

So gut als ein Virgil Arma Virumque ruffen:

Doch eher dürfft ihr nicht auff solche Blätter hoffen,

Biß mich wird ein August und ein Mæcenas höhrn.

 

 

2.

Tödtende Erfahrenheit

Von einem unverständigen Artzt

Vespillo wird berühmt vor andern Aertzten werden,

In dem er seine Kunst auff manchen Schlag versucht,

Itzt Pulver stöst und siebt, itzt Träncke seudt und kucht:

Und seine Krancken schickt fein ordentlich zur Erden.

 

Man muß nur seiner Art und Wißenschafft gewohnen,

Und wer wil einen Artzt vor die Gerichte ziehn:

Er tödtet ohn Entgelt, man weiß es zuvorhin,

Dem er sein Recht gethan, der muß ihn noch belohnen.

 

 

4.

Kehre vor deiner Thür

An einen Welschen

Rück' nicht ohn Unterlaß den Trunck den Deutschen für:

Man sieht dich Tag und Nacht in Huren Haüser rennen;

Dein Knab ist unser Schild: Sol dein Geschlecht in nennen?

Was er im Affter führt, das ruffet Schwager dir.

 

 

6.

Es gehöret mehr dazu

An einen Stadt Verkehrer

Die Fiedler und darzu die Dudler sollen dir,

So um die Kretscham Saul ein Dorff voll Bauern jagen,

Die Städte durch das Land vor ihren Tisch betagen,

Und Bürgermeister seyn, die du zeuchst andern für.

 

Du sprichst, wo Jungfern stehn, da zeucht man Zapffen auff,

So kan man Städt' und Land verdudeln und verfiedeln:

Wie wird den Erbarn Rath die Noth im kurtzen igeln:

Der Feind kommt: Zuvor, bleib: Dann wird ihr Wort seyn: Lauff!

 

 

8.

Sold, Übung, Straffe gehöret den Soldaten

Fragt ihr, woher es seyn, wann eine Schlacht geschieht,

Und in dem freyen Feld ein Heer das andre sieht:

Daß erstlich Unsre fliehn: Solt' es nicht daher kommen,

Daß zu viel Lauffgeld Sie vor auff die Hand genommen.

 

 

9.

Ruhm gehet vor Reichthum

An einen Neidischen Verfolger

Du sprichst ich hätte nichts gelernt als Verse schreiben,

Mit denen niemand ihm den Hunger kan vertreiben:

Hergegen bläst dich auff das grosse Schreiber Ammt,

Und durch die Wissenschafft hönst du uns allesammt.

 

Es ist wol wahr, ich kan die Leute nicht verjagen,

Nicht fälschlich schwehrn, nicht Geld in fremden Schreibtisch tragen:

Indem ich aber weiß, acht ich mich hochgelehrt,

Wohin mit seinem Geld ein solcher Mann gehört.

 

Nun Juncker nicht zu stoltz: Du must mich nicht verachten,

Die Verse heißen mich nach Ruhm und Ehre trachten:

Der Höchste wird mich führn in seinen Himmel ein,

Wenn deine Goldne Kett einmahl wird eisern seyn.

 

 

10.

Nichts ohne Wunderwercke

Von dem Durchlauchtigen Hause von Oesterreich

Seht unser Oesterreich steht über den Gestirnen,

Es grünt und blüht ie mehr, ie mehr es Feinde hat,

Was machstu hier o Welt, es wird sich früh und spat

Die gantze Welt zu todt an diesem Hause zürnen.

 

 

12.

Glückl. Weiber Abgang

An den Sylvius

Hört doch, was Sylvius zu mir vorgestern sprach,

Nichts üblers kan uns Gott, als durch ein Weib begaben:

So sprach er; als er gleich das Sechste ließ begraben,

Und holt ihm unverwandt das Siebende hernach.

 

 

15.

Schertz ohne Galle

Von einem Handelsmann und Fleischhacker

Es kam ein Handels Mann nechst einem Fleischer bey,

Die zugen sich nun auff, und schertzten beyde frey:

Der von dem Beile sprach: Laß mich, sonst ruff ich dir,

Knecht kom in Stall und halt allda die Ochsen mir:

Der Handelsmann erwuscht ihn stracks und sprach: Wie nu?

Ich halt ihn schon, steht auff Ihr Gäst und schlaget zu.

 

 

16.

Vollbrütig, Gutthätig

An einen gefräßigen Polyphemus

Wenn man dich sieht als wie ein Ungeheuer kommen,

Vor dem die Thüren, Bänck und Tische gantz verstummen,

Da flucht der Koch, ja selbst die Bräter schrumpffen ein,

Denn du solst seine Furcht und ihr Erschrecknüß seyn.

 

Und nicht umbsonst; denn so du frist, so kan dein Magen

Mehr Fleisch, als Pohlen vor auff Schweidnitz trieb, ertragen,

Und wenn du saüffst, so rinnt durch deiner Gurgel Schlauch

Das Faß von Heidelberg in den so tieffen Bauch.

 

Als weit du reichst, wo du die Taffel kanst bebrütten,

Da sieht es wüster aus, als in den Bauerhütten:

Die bey uns Wirth und Vieh und Körner ledig seyn,

Was nicht der Schlund, das ziehn drauff beyde Diebsäck ein.

 

Wann du als eine Bach im brüchiglosen Wasen,

Den die Vollbrätigkeit vergruntzt und auffgeblasen:

So stürtzt dein satter Wanst den Vorrath wieder aus,

Mit dem dein Wirth versieht die Mast Schwein unterm Hauß.

 

Es hat sich sehr genarrt, der dich zum Hunger leiden

In unsre Pest gelegt, du bist zu unbescheiden:

Ob die Besatzung gleich mit uns umschloßen ist,

Sperrst du dich wie ein Wolff, wo du es rauchen siehst.

 

Als du dich in den Tisch, da, wo ich war, gefunden,

Und Krüg und Schüßeln leer, als weit ich sahe, stunden,

Mein lieber Polyphem! Da nahm ich meinen Bauch

Und gieng davon und dacht: Er frist dich endlich auch.

 

 

18.

Gute Zucht, gute Sitten

Was wolt ihr eure Söhn in frembde Länder schicken,

Den Leib und Sinn mit Tracht und Sprachen auszuschmücken:

Ihr Mütter thut es nicht, der Bauer ingemein,

Wenn er den Mist besieht, redt wol und gut Lad ein.

 

Spansch, wenn er klagt, daß man wil nach Rebeldern fragen:

Welsch, wann mit Gabeln sich die Cavaliere tragen.

Und wann er saüisch frist, giebt er frantzösisch zu:

Die Deutsche Sprache bleibt vor dieser Schaar zu Ruh.

 

Man hört nichts als Don Hans, als Signor Merta ruffen,

Wann Balger Dominus läst Mons. Bartheln ruffen.

Das sind die Sprachen bloß: Wer sich läst weiter ein,

Der muß gestehn, daß sie sehr scharff gelehret seyn.

 

Man hört die Schöppen ja (es sind sehr hohe Sachen)

Vom Ent, und vom non Ent im Kretscham Schlüße machen:

Kein Dorff ist, wo man nicht die schweren Fragen rührt,

Und endlich in den Stock ein ander drüber führt.

 

Zwar Schaaff und Küh und Pferd, und Hoff und Haus u. Leben,

Muß vor das Lehr Geld er den scharffen Schulherrn geben:

Ihr Mütter eure Söhn, indem ihr kratzt und schabt,

Verlehnen auch ihr Gut und alles was ihr habt.

 

Das ist der Unterscheid: Die Bauern hinterm pflügen

Begreiffen ihre Kunst und Wißenschafft im Kriegen:

Viel Bauern Kinder sehn in Finstern Zimmern an,

Draus kaum der Zehnde das, was hier ein Bader kan.

 

 

22.

Gefährlicher Banco rotto

Als Gentil zum andernmahl umbgesattelt

Die Seele trug Gentil dem Pfaffen wieder an;

Sechs Gulden gab er ihm, die jener bald verthan.

Erst galt sie mehr, dann da, als er Romanisch worden,

Hat er ein reiches Ammt, stund in der Landherrn Orden.

 

Gentil! wie fällt der Werth, halt an, wo du die Pflicht

Auch künfftig brichst; glaub es, sechs Heller gilt sie nicht:

Mein Pfaff! unlängst und itzt, und künfftig ist verlohren

Dein Geld. Warum? Er hat die Seele längst verschworen.

 

 

24.

Mit der Saüle, das Gebaüde

An Deutschland

Ich sag es, Deutschland, dir, Sol Oesterreich ja fallen,

Wie iedem seinen Fall der Himmel auserkiest:

Du fällst mit ihm: Ich hör, ich höre Haüser schallen,

Dann mit der Saulen fällt, was drauff gebauet ist.

 

 

26.

Diæt Hochtrabender Quacksalber

Iß'st du? Der Artzt der nimmt die besten Austern dir,

Hält sie vor Ungesund, ob sie Ihm gleich nichts schaden.

Trinckst du? alsbald du wilt die Zung im Golde baden

Fast er den Kelch und setzt vor sich den Malvasier.

 

Kranckst du? er kocht dir Tränck, ob er nicht gleich davon

Den minsten Tropffen schmeckt, und macht dir viel Beschwerden.

Stirbst du? Weil er dir hilfft fein nach der Kunst zur Erden,

Heischt als ein Hencker er noch vor den Tod sein Lohn.

 

Ja wol, man kan ihm kaum gerecht im Zahlen seyn,

Verdrüßlich, weil man lebt, beschwerlich, wann wir sterben,

Und unrecht nach dem Tod ist dieser Leute Werben:

Es steht da selten wol, wo sie gehn aus und ein.

 

 

30.

Nicht der Anfang, sondern der Ausgang

Welscher Krieg unter Urbano IIX.

Pont. Max.

Der alte Vater wil in Welschland Kriege führn,

Und läst voll Geistlichkeit vor Glocken Drommeln rührn:

Der friedsam hat gelebt, läst itzt die Bienen schwärmen,

Wer ihren Stachel fühlt, wird sich von Stund an härmen.

 

Sey wach, o großes Rom, der Finne fragt nach dir,

Der alten Gothen Geist waltzt sich vom Arctos für:

Ihr Herrn, ihr werdet noch der Barbarn ihre Diener,

Der Barbarn, oder ja zu vor der Barberiner.

 

 

31.

Beydes wahr

Von General Torsten Sohn

Ihr dürstet so: dabey sol man ihn lernen kennen,

Sol man den Torstensohn, sprach Criticillus, nennen:

Mein Freund ihr irrt: daß er (dis kommt mir beßer bey)

Nicht durstig, sondern gar zu Thurstig vor uns sey.

 

 

37.

Kein Tag ohne Erinnerung

Über seines liebsten Freundes Herrn Albrecht von Donaths Geburtstag, welcher auff der Heil

Drey Könige Tag eingefallen

Tag sey gegrüßt, du gieb, Apollo, Verse her,

Ihm sey ja kein Gewülck und dir kein Strahl zu schwer:

Heut (und wer wolte nicht die Freud in ihm vermehrn)

Seh ich drey Könige das große Kind verehrn:

Heut! ach der Güttigkeit! verehret nach Begier

Sich selbst das grosse Kind den Eltern und dann mir.

Verzeiht es mir, so weit ein Mensch vor Schätze geht,

Nach selbigen die Welt mit ihren Kindern steht,

So weit geht dis Verehrn den Königlichen bey:

Dann denckt, daß dis von Gott, von Menschen jenes sey.

 

 

40.

Ehe ärger, als beßer

Beantwortung einer immerwährenden Frage

Du fragst mich allemahl, wann wird es besser seyn?

Wo es dich nicht verdrüßt, ich wil es dir wol sagen:

Dann wird es beßer seyn, wann ieder nach Behagen

Sich in den alten Stand wird laßen weisen ein.

 

Alsdann so wird der Blind im Pfarrock einher gehn,

Der Krumme seinen Dienst dort hintern Mauern suchen,

Der Schlimm in Klöster ziehn mit Eyer Brod und Kuchen:

Der Blaße vor der Thür mit seinem Hüttlein stehn.

 

So wird, (verzeih es mir, ich rede, wie ich bin)

Der Kürschner wieder nehn, der Fleischer Vieh begreiffen,

Der Pfeiffer auff dem Thurm ein Lied zu Tische pfeiffen:

Der Drechsler drehn, den Strang der Seiger-Wächter ziehn.

 

Wann alles so gesetzt in alten Stand wird seyn,

So wird es beßer auch, als wie ich hoffe, werden:

Mein Bruder, was schafft dir mein Antwort vor Beschwerden,

Glaub es, was ich geredt, das weiß ich nicht allein.

 

 

43.

Nicht prale, sondern zahle

Von dem Alvendo

Alvendus kaufft ein Gutt von funffzehn tausend Cronen

Das wol ist angebaut, und da viel Leute wohnen:

Er hat es um das Geld gefunden, wie man spricht,

So wol kaufft er. Warumb? Er zahlet keines nicht.

 

 

44.

Glauben verlohren, alles verlohren

An einen Schuldner

Als man dich wandern hieß, Mein Freund, des Glaubens wegen;

Fieng sich der Glauben an in deiner Brust zu regen:

Du giengst, u. nahmst dir Geld auff deinen Glauben aus,

Verschriebst voll Glauben drauff dem Nechsten Hoff u. Haus.

 

Itzt, weil die Straff und Pein des Glaubens wil vergehen,

Und vor den Glauben Hauß und Hoff ohn das nicht stehen:

Verlischt des Glaubens Krafft: Denn du giebst weder Geld

Noch Hauß dem Glaubiger, der dir zu Fuße fällt.

 

Das heißt auff Glauben Gott nicht Haus noch Hoff befohlen,

Es heißt dem Nechsten Geld auff Glauben abgestohlen:

Nihm nur den Glauben an, dein Glauben nimmt dir schon,

Weil du nicht Glauben hälst, des wahren Glaubens Lohn.

 

 

45.

Die Gicht vertritt des Henckers Statt

An die Lucia

Wie Fulvia, als ihr geleget ward zun Füßen

Des Römschen Redners Haubt, die Zunge raus gerißen,

Und sie an einen Pfahl gehefftet auff der Bahn,

Um, daß sie den Anton zuvor gestochen an.

 

So hastu auch, in dem er dich an deinen Ehren,

O keusche Lucia, so fälschlich wil versehren,

Dergleichen Rach und Pein dem Vicebock gedraüt,

Weil seiner Zungen Gifft noch Gott noch Menschen scheut.

 

Halt an, o Lucia, ob du in deinem Leiden

Ihm nicht die Zunge siehst aus seinen Rachen schneiden,

Noch selbst durchbohren kanst; o Lucia halt an,

O süße Rach! es hats die Gicht vor dich gethan.

 

 

50.

Nicht zur Auffrückung, sondern Verbeßerung

An den argdencklichen Leser

Ist was nicht deutsch und nicht verständlich etwan hier,

Mein Leser, oder bin ich gar zu derb an Worten,

Und treffe deine Stirn und Art an meisten Orten,

Wirff alle Schuld auff dich und nicht auff mein Papier.

 

Sein Leben giebt mir ja die Schelt Wort an die Hand,

Und könnt ich von Natur und Art nicht Verse schreiben,

Der Eifer würde sie dir in die Nasen reiben,

Den ich empfind, alsbald ich deine Sünd' erkannt.

 

Dich kenn ich nicht, doch treff' ich deine Laster an,

So bist du mir vielmehr als dir bekannt gewesen,

Ob ich dich nicht gesehn, kanst du dich hier schon lesen,

Zuförderst wer du bist, und dann, was du gethan.

 

Wiltu zum Richter gehn? Halt an, der Tag ist da,

Dann wo du zornig bist, hat dich, wie ich kan schließen,

Dein Argwohn schön verdammt! Durch wen? Durch dein Gewißen,

Vernein es, wie du wilt, es spricht doch allzeit: Ja.

 


Kurtzer Satyrischer Gedichte

Vierdtes Buch

 

1.

Beßer zusehen, als mit spielen

Einführung

Indem die gantze Welt itzt Alexandrisirt,

So wil ich auch mein Faß von Ort auff Ort bewegen,

In dem nichts anders hat als dis Papier gelegen,

Das sein Diogenes und Lasterstürmer führt.

 

Es zürnen meine Freund auff diesen Tag mit mir,

Weil dies' in Krieg, in Rath mich jene wolten haben,

Daß auch vor mir nicht sol ein Zug von Sechsen draben,

Auch nicht sol gleich wie sie vor andern ragen für.

 

Verzeiht mir es, ihr Herrn, ich wil viel lieber schaun,

Wie auff den Schauplatz Ihr könnt Ammt und Ansehn stärcken,

Es suchte niemand nicht die Fehltritt anzumercken

Solt ich mitspieln und auch mich frembden Urtheln traun.

 

Jedoch, wenn ich ein Buch mit Versen voll gekleckt,

So hab ich nichts davon: Ich muß umbsonsten lachen,

Wie lustig sich dabey der Leser weiß zu machen,

Der meinen Stachel fühlt und seine Galle schmeckt.

 

Mein Rent Ammt ist ja schlecht: Doch sprecht ihr bey mir ein,

Wird Jeder meine Ruh vor seinen Sorgen preisen;

Er war selbst Herr der Welt, schaut, im Vorüber Reisen

Wünscht Alexander doch Diogenes zu seyn.

 

 

2.

Nicht Worte, sondern Thaten

An einen falschen Freund

Wann du mir Geld solst leihn, sprichst du: Geld hab ich nicht,

Geld hast du: wann ich dir wil Haus und Gut verpfänden,

Was du nicht Freunden traust, das traust du Kalck und Wänden:

Der Mist ist mehr als ich in deiner Treu und Pflicht.

 

Du solt hin vor das Ammt, dein Hauß mag mit dir gehn,

Du solt hin in die Flucht, dein Gutt mag dich begleiten,

Ein Mörder fällt dich an: Der Kalck mag vor dich streiten,

Du kranckst und stirbst: Der Mist mag deinen Ruhm erhöhn.

 

 

3.

Nicht nach der Kunst, sondern dem Glück

An einen vollbrätigen Schuster

Du hast ja nichts gelernt, als Flecke mit den Zähnen,

Die von den Aäßern seyn, auff Stieffelbrete dehnen:

Itzt baustu Haüser auff und kauffest Gütter dir,

Der du vor kurtzer Zeit kaum hattest Brod und Bier.

 

Alsbald der Seiger schlägt, so muß der Junge lauffen,

Und, wo der beste Wein, dir deinen Tischtrunck kauffen,

Was zu der Mahlzeit sol, das muß ein Haselhun,

Der Lachs Forellen Tracht, kein Polnscher Ochse thun.

 

Der Pöfel fängt dich an, da, wo du gehst, zu ehren,

Ich weiß nicht was er sol von einem Ammte hören,

Das Glücke hat dich schon so weit bekannt gemacht,

Daß auch Ein Erbar Rath auff dich wil seyn bedacht.

 

Was hilfft michs, daß ich bin den Musen nachgezogen,

Die Eltern sind um Gold, und ich um Müh betrogen.

Es ist umbsonst sein Glück in Künsten fliehen an,

Wann einem Schuster dis der Leisten geben kann.

 

 

5.

Ein Paar ist ehrlich

Von einer übergeseegneten Fraüle

Ein edle Dame fuhr auff eine Gasterey,

Da meine gute Freund auch in Gesellschafft waren,

Gedenckt, Sie kommt kaum heim, so kindert sie zu paaren,

Mein Fraülein, so kommstu der Römschen Lupe bey.

 

 

6.

Alle Decken sind umbsonst

Auff ihre Peruque

Gar wol fällt dir dein Haar[,] das abgeborgte Haar,

Das du schon längst gesollt mit einer Haube decken,

Doch, so kommst du nicht fort, man sieht die Schande blecken,

Bedenck' es selbst: Dein Ehr' ist ein entlehnte Waar.

 

 

7.

Der Vater ist ungewiß

An ihre Peiniger

Weil niemand vor gewiß kan seinen Vater kennen:

Was plaget ihr das Mensch: Die Kinder, die sind dar

Ohn Vaters Nein, doch nehmt hier des Entdeckten wahr:

Dann den gewißen wird sie euch gar schwerlich nennen.

 

 

6.

Alle Decken sind umbsonst

An ein Mägdlein

Die keuschen Nymphen plagt u. schmertzt es trefflich sehr:

Daß Melitea noch im Krantze pflegt zu gehen,

Als der viel beßer solt eine alte Haube stehen,

Ihr Nymphen last es seyn, ich weiß, es schmerzt sie mehr.

 

 

10.

Theure Mahlzeit

Über eine Kloster Freude

Nicht wundre dich, daß man zu Tantz und Sprunge schlägt,

Und daß der Väter Schaar, die graue Kutten trägt,

So lustig sich erzeigt und in die Welt wil sehen,

Weil es nicht heute pflegt am ersten zu geschehen.

 

Der Wein ist hier nicht Wein, die Trachten keine Tracht,

Gedencke, daß du auch ein Theil darzu gebracht:

Als zu dem Opffer sich ein ieder muste finden,

Die Speisen und der Tranck, das sind der Leute Sünden.

 

 

12.

O Zeit! O Sitten!

An unsere a la Mode Damen

Bringt der Frantzose dann nicht eine Tracht herfür,

Die uns unnachgeäfft von Weibern könne bleiben?

Sie wollen uns wol gar aus unsern Kleidern treiben,

Und sacken so in Wämst und Hosen ihre Zier.

 

Viel Federn stecken sie auff ihre Hütte hin,

Ihr Haar muß der Barbier nach unsrer Art verschneiden:

Nichts mangelt als das Theil, das uns kan unterscheiden,

Sonst suchten sie sich uns in allem vorzuziehn.

 

Doch glaubt, daß ihnen auch das Ding noch nicht gebricht,

Und solten sie den Sammt aus Josephs Hosen trennen,

O Gott! Vor konte man ja Frau und Jungfer kennen,

Itzt kennt man Mann und Weib schier von einander nicht.

 

Was bleibet? Bloß der Barth, doch kommt es ihnen ein,

So werden wir ihn auch, drauff man schon ist beflißen,

In kurtzem, wie es scheint, vor ihnen legen müßen,

Als denen viel an Muth und Hertzen ähnlich seyn.

 

 

13.

Schlesier Eselsfreßer

An Herren Haubtmann Thomasen

Ich liebe dich, daß ich dich möcht' aus Liebe freßen,

Sprach der von Püschel nechst, mein Thomasen, zu dir,

Ich fieng darüber an, weil ich dabey geseßen:

Er ist ein Schlesier, Herr Haubtmann, seht euch für.

 

 

15.

Gesellig, nicht allezeit gefällig

An zwey haderhaffte Eheleute

Was gleich ist, gleicht sich wol, nun, wie ich höre sagen,

So trifft man weit und breit nicht gleicher Eheleut an,

Sie ist das schlimmste Weib, er ist der schlimmste Mann,

Drum wunder ich mich sehr, daß sie sich nicht vertragen.

 

 

17.

Es henckt offt an einem schlechten Faden

An seiner Freunde einen

Nechst gieng mein guter Freund vor seiner Liebsten Thür

Und ließ wie auff den Marckt die leichten Schenckel gleiten,

Und sah' als wie ein Falck am Haus an allen Seiten,

Ob durch das lichte Glaß gläntzt ihre rundte Zier.

 

Nun schau, er wolt' als sie den Wirbel auff wil drehn,

Dort über das Gerinn in Capriolen fliegen,

O Weh! der Nestel brach, die Hosen blieben liegen,

Was drunter lag, halt ich, wolt' ich auffs Fenster sehn.

 

 

18.

Frische Klagen

An Sylvium

Seht unsern Sylvius im Trauer Mantel gehn:

Die Ursach ist nicht schlecht: Er läst sein Weib beerden,

Die Ihm an Baarschafft läst auff dreißig tausend stehn,

Wer wolte so nicht gar zum Trauer Mantel werden.

 

 

20.

Allzuscharff macht schärtig

An einen sich selbst balbierenden

Schaut, wie sich der geputzt und tritt dem Spiegel bey,

Ein Theil ist halb geschorn, ein Theil ist halb geschunden,

Ein Theil ist halb gekratzt, ein Theil ist voller Wunden,

Wer glaubt, daß dis Gesicht von einem Kopffe sey.

 

 

21.

Zugleich lieben und haßen

An einen Verräther

Bloß die Verrätherey, nicht dich, läst Ihro Gnaden,

Erhebe dich nicht so, zu Ihrer Taffel laden:

Du wirst, daher bist du ein unvollkommner Gast,

Weil du es thust, geliebt, daß du es thust, gehaßt.

 

 

22.

Das übel verstandene man sol den Feind nicht reitzen

Von dem Schlesischen Kriege

Wie sol der Krieg bestehn, wenn ieder Tag und Nacht,

Auff nichts, als Gütter ist, auff nichts, als Geld bedacht:

Wo man die Völcker führt nur armes Volck zu quälen,

Nur auff und ab zu ziehn, nur Pferd und Küh' zu stehlen.

 

Wie sol der Krieg bestehn? Wann man zu Felde zeucht,

Und eh' ein Schuß geschicht, frisch vor dem Feinde fleucht:

Wo man, ob gleich kein Stall, kein Bansam zu verschließen,

Der zu entlegen sey nichts wil vom Feinde wißen.

 

Wie sol der Krieg bestehn? wann man Gewehr und Schwerd

Auff Unterthanen nur und nicht auff Feinde kehrt:

Wo man gefangen nihmt, was da verlohrn das Leben,

Und diese tödten wil, die alles hergegeben.

 

Wie sol der Krieg bestehn? wann selbst ein Feldherr nicht,

Dem Obersten darff traun, Sie ihrer Knechte Pflicht:

Wo auff den Sammel Platz gesetzte Trouppen rücken,

Die (doch auff Beuthen nicht) sie drauff nach Beuten schicken.

 

Wie sol der Krieg bestehn? wann man, was ihn ernährt,

Was ihn erhält und führt, verurscht, verterbt, verheert:

Wo man hergegen kan ins Feindes Läger schauen,

Wie iedes muß das Land zu seinem Frommen bauen.

 

Wie sol der Krieg bestehn? wann Haus und Magen leer,

Und nichts mehr übrig bleibt als Hunger und Beschwer:

Wo man viel Meilen muß um unsre Gegend reisen,

Eh' als man einen Pflug kan Wandersleuten weisen.

 

Wie sol der Krieg bestehn? wann nicht mehr Hertz und Brust

Ein deutscher Eyfer brennt, zu sehn des Feindes Post:

Wo mehr kein Vorsatz ist den Frieden einzuführen:

Und Hände Palmen Zweig und Hertzen Drommeln rühren.

 

Ihr Herren, wo der Krieg sol lange so bestehn,

So werdet ihr mit uns, befürcht ich, untergehn:

Dann Herren ohne Land und Länder ohne Leute,

Und Leut' ohn Haus und Hoff sind solcher Kriege Beute.

 

 

24.

Gottes Furcht, die beste Regierungs Kunst

An unsere Welt Weise

Ihr sprecht daß Tacitus der Kayser Lehrer sey,

Der nichts als Gifft und List wil in der Feder halten:

Ein Wunder ist's (denn Gott steht hohen Haüptern bey)

Daß ohn die Künste man nicht sol die Welt verwalten.

 

 

25.

Thue nichts, das nicht alle Menschen sehen mögen

An eine Dame, die etliche Jahre in einem finstern Zimmer geseßen

Du führst, als wie man sieht zwar einen schweren Orden,

Weil du dir nicht einmahl begehrest auffzustehn,

Doch bist du mehr besucht, als die wir täglich gehn,

Vor unsern Augen sehn, o schöne Nymphe, worden.

 

Wann man die Brunnen deckt, so pflegt uns mehr zu dürsten,

Steh' auff, es staübt zu sehr, wo Bett und Federn seyn,

Da hat ein gutes Kleid mit ihnen nichts gemein,

Dann welche zu dir gehn, die sollen immer bürsten.

 

 

26.

Bezahle die Schuld

An Cornelium

Die Frau, die macht es recht (schreyt nicht ihr Leben an)

Daß sie sich endlich läst wie Venus überschwätzen,

Weil ihr ihr Mann kein Horn des Nachts gewähren kan,

So wil sie ihm ein paar auff seine Stirne setzen.

 

 

28.

Die Zunge fehlt, nicht der Sinn

Der stammelnde Stall Knecht. An seine Mopsa

Du bist zu wol beredt, drum werden wir nicht zwey,

Ich stamml und komme dir nicht mit der Zunge bey:

Dann offte, wann ich sol hin nach Futt-Futter gehn,

Da wo Ve-Venus steckt, bleib ich beym Mars-Ars stehn.

 

 

31.

Lange geborgt, nicht geschenckt

Von einem Betrüger

Wann Albrecht etwas borgt, der manchen hat betrübt,

So spricht er, wann ich kan ein Stücklein Geld erlangen,

Ist es, wie halb geschenckt. Und wann er es empfangen,

So ist es gantz geschenckt, weil er nichts wieder giebt.

 

 

33.

Krieg, der Wirthschafft Feind

An unsern schwartzen Graffen

Indem du zu Landeck im warmen Bade bist,

Da nichts als Freud und Lust dir wird zur Seiten stehen,

Sieht mich der ernste Voigt auch allhier müßig gehen,

Der mir von Tag auff Tag sein Rechnungsbuch verlist:

 

Hier ist (das zeigen fast die alten Thier Gärt an)

Der Fürstin Agnes Gut und Meyer Hoff gewesen,

Wo itzt dein Czepko wohnt, den du dir wünschst zu lesen,

Und mehr von ihm begehrst, als er vermag und kan.

 

Die Nymphen, wo du bist, die laßen voller Ruh

Selbst die Gesundheit dir aus milden Adern springen,

Mich wil der wilde Mars von sichrer Freude dringen,

Und läßt mir nicht die Helfft' in meiner Wirthschafft zu.

 

Und ob die Galle mir zu Zeiten übergeht,

Daß ich das gröste Theil muß öd' und wüste schauen:

Doch bin ich offte hier: Ich darff mich beßer trauen,

Dieweil es von der Stadt nicht eine Stunde steht.

 

Vor diesem kont' ich ja bald auff das Land hinaus,

Bald auff die Berge zu: itzt laß ich alles liegen,

Und wer wil sich zu Tod auff wüsten Güttern pflügen,

Genung, erhalt ich das: wo nicht: Die Stadt bleibt Hauß.

 

 

38.

Tröstlicher Weiber Abgang

Von dem Sylvius

Als ich nechst meinen Freund und seinen Tod beklagt,

Sprach Sylvius zu mir: Er ist ein Mensch gewesen:

Wenn dich sein früher Tod gleich gar zu tode plagt,

Doch wirst Du weder Er durch solche Pein genesen.

 

Gedenck ich trage schon das fünffte Weib hinaus,

(Und lebe doch) wie schön und reich sie zu erheben:

Wie weis' ist Sylvius, er erbt so manches Hauß

Und manchen Sack voll Geld, und wil dabey noch leben.

 

 

39.

Weiber Credit gefährlich

An Cornutum

Mein Weib hat mehr Credit, dis sagst du für und für,

Als ich an Kauffmannschafft, als ich an Wechselbäncken,

Ich glaub es mein Cornut, sie weiß sich so zu räncken,

Daß sie die Kinder offt auch selbst verwechselt dir.

 

 

40.

Wie gewonnen, so zerronnen

Ihr Bürger, seht den Sohn der reichen Heb'Amm an:

Wie mit den Herren er sein Geld und Gut verthan:

Doch Sohn und Mutter ist in eine Werckstatt kommen,

Er hat es eingesteckt, wo sie es raus genommen.

 

 

42.

Es ist ein theures Ding um Discretion

Schweidnitzische Einquartierung

Ihr Herren, ob ihr gleich gesammt zu Rathe laufft,

Doch läst der Oberst auch nicht einen Pfennig schwinden,

Hier ist nicht Höffligkeit, als wie ihr meint, zu finden,

Er hat sie gar zu offt in Schlesien verkaufft.

 

 

43.

Darzu gehören, die geistlich arm sind

Von dem Sylvius

Weil auff den jüngsten Tag sol alles untergehn,

Fängt Sylvius schon an das Seine zu verkochen:

Meint untern Armen so das Himmel Reich zu suchen,

Du must Geist- und nicht Geldarm seyn, wilt du bestehn.

 

 

44.

Du solt nicht andere Götter haben

Hoff Leben

Wer was zu Hoffe sucht, muß nicht Catholisch seyn,

Weil ihm die Zehn Gebot unmöglich sind zu halten,

Das erste heißt: Es ist ein Gott, den laß bloß walten,

Das muß man stracks verkehrn, und stets zu andern schreyn.

 

 

45.

Unterm kleinen ein großes

An die Gellia

Du pfeiffst ja klein, man hört dich lispeln wie ein Kind,

Dein Rock muß Röckgen dir, die Schuhe Schühlein heißen,

Der mit der Geißel kan sechs Pferd am Wagen schmeißen,

Sol dir ein Hänsgen seyn, das Steckgen noch beginnt.

 

Was meinst du, mein Gesell, erschreckt sie dich auch sehr?

Weil du so kleine Ding im Munde pflegt zu tragen,

Sey sicher, sie wird dir wol keinen Ritt versagen,

Die kleinen nennt sie zwar, nach Großen sieht sie mehr.

 

 

49.

Nach der Weiber Weise

Über der Camilla Trauer Klage

Wie ängstet sich das Hertz in der Camillæ Brust,

Dieweil ihr liebster Mann Binoræus gestorben,

Ich wundre mich noch itzt, daß es nicht gantz vertorben,

Daß es nicht gantz vor Leid zum Leibe raus gemust.

 

Das heist voll Lieb, das heist voll Treu an Mann gedacht,

Dann wißt, dieweil ihr Leid mit nichts sonst war zu stillen,

Liß über Jahres Frist sie sich in Schleyer hüllen,

Und hat vor Angst darzu ein Kind zur Welt gebracht.

 

 

50.

So gut sie gerathen

An seine Freunde

Wann ich vom Felde komm, und etwan einem Hasen

Das durch beschwitzte Fell durch meinen Wind gezwagt,

Wann ich dem grimmen Wolff ein Schäfflein abgejagt,

So ticht' ich offte Vers, indem ich sol verblasen.

 

Offt, (es ist mein Gebrauch) wenn meine Leute dreschen,

Muß mit dem Schiferbuch ein Junge bey mir stehn:

Wenn ich den Schäffer schelt' und heiß ihn von mir gehn,

So muß den Zorn in mir ein Epigramma löschen.

 

Gefall' ich euch ihr Freund, und lobt ihr meine Sachen,

So glaub ich, daß ich nicht der letzte Tichter sey,

Wo nicht, betrüg' ich mich: Jedoch bedenckt dabey,

Ob man es beßer auch könt' untern Bauern machen.

 

 


Kurtzer Satyrischer Gedichte

Fünfftes Buch

 

1.

Wie die Gelegenheit, so das Gedichte

Damit die Motte nicht darff über Hunger klagen,

Noch sonder Tichter darff der Kramer Dütten drehn,

Wird hier das Fünffte Buch der gute Leser sehn,

Mit welchem sich schon wil der harte Lands Knecht tragen.

 

Es sind ja Pappelstiel, und wo von eiteln Sachen

Was schlechters kan als wol die Pappelstiele seyn;

Ich theile Schandfleck aus, und nehme sie auch ein:

Denn ieder wil mich draus ohn Danck zum Tichter machen.

 

2.

Der Friede kommt von oben her

Von Kayserl. Feldherrn

 

Als Cæsar einest saß und dacht in seinen Sinnen:

Die Welt ist mein: Ich wil den Frieden nun beginnen,

Sprach seinem Adler zu der große Jupiter:

Auff, schwing dich über Ihn, dort sitzt der Erden Herr.

 

Die weiße Henne fast der Adler unter allen,

Und läßt sie in die Schoss des ersten Kaysers fallen:

Dieweil sie einen Zweig in ihrem Schnabel hielt,

Vom Oelbaum abgeraufft, war sie des Friedens Bild.

 

Nachdem das Kayserthum so grausam wird bestritten,

Und bloß auff Frieden gehn des Ferdinandus Sitten,

Schickt ihm der höchste Gott zum Stiffter solcher Ruh,

Durch Hertz und Witz versehn, den weisen Gallas zu.

 

Wird er den Friedens Zweig dem Kayser übergeben,

Ist vor der Hennen weit der Gallas zu erheben,

Und weiter Ferdinand dem Cæsar vorzuziehn,

Der Tod dort, aber hier wird nichts als Leben blühn.

 

3.

Nicht ieder kommt nach Corinth

Von eben demselbigen

 

Weiß am Verstand, und weiß ist Gallas an den Haaren,

Der Vorgesetzter ist der Kayserlichen Schaaren:

Stillt er den Hahn und schafft den kalten Heintzen bei,

Sag' ich, daß er ein Sohn der weißen Hennen sey.

 

4.

Goldne Zeit aus der eisernen

An die das beste hoffende

 

Ihr Weisen habet Recht, die goldne Zeit geht an,

Die Ihr durch Geist und Schrifft vor diesem kund gethan:

Die Welt erneuert sich: Sie streicht vom alten Rücken

Die tieffen Runtzeln hin, und wil sich wieder schmücken.

Was wollt ihr mehr, ihr könnt die rechten Zeichen sehn,

Dem Löwen wil der Hahn ja in die Ohren krähn:

Die Biene Honigseim aus gelben Lilgen machen,

Und auch die Henne selbst wil vor den Adler wachen.

 

7.

Am Haubte liegt es

Als ihm ein guter Freund eine Peruque verehret

 

Indem das Fieber, das uns Flecke setzen kan,

Die Haare mir beginnt vom Schädel abzuzwacken,

Darauff die Glatze gläntzt wie Elephantenbacken,

So stell' ich meinem Haubt ein Leichbegängnüß an.

 

Ich sehe mir selbst zu, wie ich ein Theil allhier,

Eh' ich gestorben bin, muß hier zu Grabe schicken:

Biß unter mir sich drauff die Träger werden bücken:

Doch du gestehst es nicht, und kommst zu Hülffe mir.

 

Weil du der Stirnen Ruhm und Ehre sincken siehst

Und nackt und bloß da stehn die Wittwen meiner Wangen,

Hast du der frechen That den Zügel nicht verhangen,

Und diesem meinem Haubt ein fremdes auserkiest:

 

Die Rabenschwartze Zöpff' (es hat sie selber dir

Minerva auffgekraußt und in ein Haupt gelesen)

Die heißen meine Schläff' in Sicherheit genesen,

Und schützen das Gehirn aus ihrer vollen Zier.

 

Weil aber Deutschland es dir nicht zu geben weiß,

So schickstu über See und Land die theuren Sorgen:

Und nicht umbsonst: Es muß der Gallier dir borgen,

Und der getrennte Schott' erweist dir seinen Fleiß.

 

Du achtest mich ja hoch: Das Alter und der Tod

Reibt alles auff: Die sol ich gantz und gar nicht achten:

Ihr Borsten weg, der Ruhm, nach dem ich werde trachten,

Theilt sich in König Reich, es hat hinfort nicht Noth.

 

9.

Wehe dir Schadenfroh

Über Einäscherung des schönen Kletschkischen Meyerhoffs

 

Hier wird nach langer Zeit kein Hoff nicht wieder stehn,

An welchem seine Lust der Bürger vor gesehen:

Ich hör Arcadia wil seinen Stall beflehen,

Weil es nicht aus und ein das schöne Vieh sieht gehn.

 

Pan unser Hirten Gott steckt keine Hüttung aus,

Kein Strauch ist, da er mehr könt' in dem Schatten schertzen:

Die Gärte sind ohn Baüm: es wil Pomona stertzen,

Den Abschied setzet ihr der Mauer wüste Graus.

 

Die Stöcke sind verwaißt, es lieget Kind auff Kind

Umb seine Mutter her: Die Aest auff dürrer Erden:

Die Ställ' und Scheunen selbst die müßen Pfäle werden,

Dadurch die Graben hier durchaus verbauet sind.

 

Der Ceres göldnes Haupt hört keine Sichel nicht

Mit löblichem Gethön umb ihre Haare rauschen:

Man kan vor eine Sens' itzt Röhr und Schwerdter tauschen,

Anstatt der Mandeln liegt der Aeßer nackte Schicht.

 

Mein Pilgram, bleibstu je um diesen Abraum stehn,

Hier liegt der Meyer Hoff und auch sein Herr begraben:

Doch können sie noch was von Hülff und Hoffnung haben,

Auff diesen Winter wird der Maüer her vor gehn.

 

10.

Natur läst sich nicht bergen

An einen Hoffe graffisirten Edel Mann

 

Ich hienge gerne dir ein rechtes Schand Mahl an,

Nun, die Natur die sprach: Ich hab es schon gethan.

Er ist ein Dieb, er führt das Zeichen an der Stirnen,

Dann ließ den Titul ab, wenn er sich wird erzürnen.

 

Natur, ich laß es seyn, der Warheit Senff ist scharff,

Weil ihm, was er verdient itzt niemand sagen darff,

So sieht man durch das Land sein Urtheil auffzuhängen,

Er wird ein Edel Mann: Man sol den Dieb gestrengen.

 

11.

Willen über Natur

Von Christina Margaretha Czepconin und Sigismund Ernsten Schildbachs Geburth

An Herren Gottfried Schildbachen

 

Gott theilt die Wünsch: Du hoffst die Tochter, ich den Sohn,

Wir tragen keines so und beydes doch davon:

Die Tochter haben dir, den Sohn mir zugedacht,

Sie selbst, so uns verkehrt zu Vätern itzt gemacht:

Nun wohl, der Sohn wird dir, die Tochter mir bescheert:

Gott mischt die Lust u. hat sie dennoch gantz gewährt:

Doch alles ist und bleibt bey Freunden stets gemein,

Die Treu wil gantz und gar nicht unterschieden seyn:

Wolan, was die Natur versagt, laß uns vollziehn,

So krieget seinen Wunsch von uns ein jeder hin:

Gib mir den Sohn, ich wil die Tochter geben dir,

Dem Sohne fehlt ein Weib einmahl, ein Mann auch ihr:

So kriegst die Tochter du, Herr Schildbach, ich den Sohn,

Und ieder trägt das Sein und Ihres Sie davon.

 

Antwort Herrn Schildbachs

Aus dem Lateinischen

Mein Freund, wie unter uns die Wünsche Gott getheilt,

Lehrst du, es wird im Wunsch ein ieder übereilt:

Ein Theil wird uns versagt, ein Theil wird uns gewährt,

Es kriegt ein ieder doch, was er von Gott begehrt,

Die Tochter lach' ich an, ich nehme sie zu mir,

Und gebe dir den Sohn nicht sonder Wunsch dafür:

Nicht sonder Wunsch woll' es zu seiner Zeit geschehn,

Daß Sohn und Tochter wir vermählet mögen sehn.

Ein ieder hält' und gibt das Sein aus seiner Hand,

Und kriegt am Sohn und an der Tochter zwier sein Pfand.

 

12.

Es ist der Hunde Brauch

An einen unbarmhertzigen Steuer Schinder

 

Indem ein armer Mann die Steuer solte geben,

Sprach er: Ich habe nichts, Herr, als das bloße Leben:

Der saure Schwede sprach: Du Hund, was bellst du viel?

Nicht eine Stunde geb ich dir Geduld und Ziel.

 

Der Bürger seuffzete: Das heist ein Ding verstellen,

Was bitten ist, das nennt der geitze Seehund bellen:

Jedoch es kan auch seyn: es weiß fast iedermann:

Wenn Hunde Diebe sehn, so bellen sie sie an.

 

13.

Greiff in deinen Busen

An den Longinum

 

Longinus irrt, daß er mich einen Ketzer heist,

Weil ihm selbst die Natur ein anders sagt und weist,

Vom Reiger, der die Lufft kan mit den Flügeln trennen,

Weiß mein Geschlechte sich von Alters her zu nennen.

 

Das weiß ein iedes Kind durch diese gantze Stadt,

Daß einen Kater er zu seinem Vater hat,

Und daß die Pfoten sich von einer Kätzin schreiben,

Wem wird der Kätzer nun mir oder ihm verbleiben.

 

14.

Verkehrte Bekehrung

 

Nechst sah' ich vor das Thor den armen Sünder führen,

Der Pater schry ihm zu: Das Beil wird dich zuvieren,

Der Pfahl durchbohrn, das Rad zerschelln, der Rost verzehrn,

Der Teuffel hole mich wirst du dich nicht bekehrn.

 

Der arme Tropp erschrack: nahm an den rechten Glauben,

Der Pater wuste hoch die schöne That zu schrauben:

Was rühmst du dich, aus Furcht, aus Angst nimmt er ihn an,

Du hast ihn nicht bekehrt, der Hencker hats gethan.

 

15.

Prüfe die Geister

 

Daß sich der Teuffel kleid' in eines Engels Schein,

Wird unter andern dir Franciscus Zeuge seyn:

Auch andre Orden mehr. Denn was (Ach Abendtheuer!)

Liegt unterm Himmelthau verdecket? höllsches Feuer.

 

16.

Hure und Hölle eines

An Caligulam

 

Wann dich, daß sie dir Leib und Seele mögen schwächen,

Die Rasende Begier, der wütende Gebrechen,

Das stinckend' Ungemach, gleichwie die Noth kommt an,

Die Knöpff und Senckel löst, ist es um dich gethan.

Denn wil die Brunst, als wie die Fraas ihr Toben schärffen,

Und deinen Leib herum auff einem Aaße werffen,

Das wie ein Klotz im Sumpff auf ieden Schlag sich henckt,

Und Augenblicklich dich in Sumpff der Höllen senckt.

 

O Mensch der Geilheit Aaß, daß du nicht seyst verlohren

Durch schnöde Hurerey, ward Gott ein Mensch gebohren:

Er wird mit dir vermählt, Ach denck an die Geburt,

Und schau auff was vor Art du lösest deinen Gurt.

 

18.

Verlaümbder

An Caprisecum

 

Pamphilia ist Frau, du suchst Sie auszutragen,

Die Stadt weiß nichts von ihr als Liebs' und Guts zu sagen:

Der Athem stinckt dir selbst: Nun, das ist allen kund;

Der Hintere bey ihr ist reiner, als dein Mund.

 

24.

Frembde Sitten, Frembde Völcker

An die heutigen a la Mode Brüder

 

Da noch ein Deutscher Ernst in Zucht und Kleidung war,

Bezwang das deutsche Volck der fremden helle Schaar:

Itzt, seit der Deutsche führt der frembden Völcker Sitten,

So hat der frembden Heer die Deutschen überstritten.

Wir haßen unsre Ehr', ein ieder sucht sein Theil,

Und trägt den freyen Stand in dienstbarn Waffen feil:

Ich rede deutsch, wir sind im a la Mode Orden,

Zwar alte Männer vor, itzt alle Memmen worden.

 

25.

Deutschland geh' in dich

An die deutschen Lappländer

 

Was fürchtet Ihr so sehr der Lappen ihre Schaar,

Der Finnen ihre Macht? Ach nehmt der Deutschen wahr:

Wir selbst wir stecken ja hier unter ihren Kappen:

Und weil uns jene scheern, sind wir die grösten Lappen.

 

26.

Wo nicht vor das Vaterland, iedoch mit dem Vater Lande

Über eines treuen Land Mannes Abschied

 

Nachdem des Himmels Reich in grimmen Schlachten glüt,

Und niemand keine Treu in deutschen Hertzen sieht:

Nachdem ein ieder läst das allgemeine Wesen,

Aus deßen Fall er ihm sein eignes weiß zu lesen.

 

Nachdem wir die Gesetz und alles Recht verlohrn,

Und alle müßen thun, was einer auserkohrn:

Nachdem man hat den Hut der Freyheit abgezogen,

Und das verfluchte Joch um ihren Hals gebogen.

 

Nachdem der Pöfel sich zu fremden Göttern sellt,

Und nichts von Erbarkeit und guter Auffsicht hält:

Nachdem der Deutsche Muth von großen Haüsern kommen,

Die Furcht und Heucheley indeßen eingenommen.

 

Nachdem das Band der Welt der Glauben abgethan,

Und Mißtreu Frieden heist, der alles stürtzen kan:

Nachdem das Vaterland zu Sturm und Grund gegangen,

Und seine letzte Hülff und Oelung hat empfangen.

 

Nachdem der Schatten selbst des ersten Standes fleucht

Und mit der Leichen sich in ihre Grufft verkreucht,

Stirbst du, o theurer Mann, wolt ihr es recht verstehen,

Er wil zu Grabe hin mit unserm Lande gehen.

 

27.

Ehrlicher nach dem ersten

An Jactantium

 

Zuvor war er ein Artzt, itzt ändert er den Orden,

Dieweil Jactantius ein Todten Gräber worden:

Gantz recht: denn dieses Ammt ist jenem beygethan,

Der Todten Gräber endt, da, wo der Artzt hub an.

 

30.

Der geborgt, bezahle

Über den Frieden

 

Den Frieden, darauff wir so fleißig untergehn,

Den Frieden, darnach wir schon dreißig Jahre stehn:

Den Frieden, darum wir mit Gold und Silber lauffen,

Wird man zu allerletzt umb einen Böhmen kauffen.

 

31.

Gleiche Müntze

Vor die Ehe

 

Ein Pfaffen Kind rieff mir ein Glaubens Pein'ger zu:

Das ist ein Huren Kind. Ich sprach: Freund, wer bist du?

Wo man die Ehe bricht, und sie verbeut nicht minder,

Verzeih es mir, da sind die meisten Huren Kinder.

 

32.

Sicherer finden als machen

An die eilfertige Achtermacher

 

O Schweidnitz, die du dich so ehrlich hast gewehrt,

Und öd' und wüste bist, und keinen Arm begehrt

Zum Nachtheil deiner Pflicht die Zeit nicht auffzuheben,

Wie haben mich und dich Verräther angegeben.

 

Hart ist der Schluß, und schwer muß dein Verhängnüß seyn,

Ihr Herren, die ihr wollt die Güter ziehen ein:

Das Schwein kan nicht gewehrn, nachdem euch so sol dürsten,

Denn wie ich glaub' ihr sehnt euch nicht nach seinen Würsten.

 

35.

Du glaubst es selber nicht

An Purpurcultum

 

Der Tischler machet nicht durch Hobeln und Beziehn

Zum Heiligthum ein Bild, du machst es durch dein Knien:

Dein Vater hat dich nicht den Gottesdienst gelehret

Wenn er die Peltze flickt, als wie es sich gehöret.

 

Wenn er die Götzen fand, die vor ihm stets verblichen,

So sprach er: Ducket euch, ihr sollt in Ofen kriechen:

Bedencke wie du dich hast deinem Gott entwandt:

Was du verehrst, das hat dein Vater vor verbrannt.

 

36.

Nicht zu hoch

An einen umgekehrten Verkehrten

 

Du bist ein schnöder Mensch, und sprichst: Ich bin ein Gott,

Ich habe Stadt und Land erlöst aus aller Not:

Du schöner Heyland du. Erlösung zu erwerben,

So muste Christus Gott und Mensch am Creutze sterben.

 

Nun ihn gehst du nichts an: Rom hielt zwar den Gebrauch,

Daß sie nach ihrer Zeit die Bürgermeister auch,

Hieß Götter auff dem Marckt und allen Straßen nennen,

Jedoch, es muste vor ein Holtz Stoß sie verbrennen.

 

Wann dich vor einen Gott dein Volck anbeten sol,

Must du zuäschert auch (es sol ihm gehen wol),

Zuäschert oder ja drey Ellen von der Erden

Auff deutschen Brauch geschnürt ans Griech'sche G werden.

 

38.

Steuer Einnahme. Auff den 9. May des 1645. Jahres

An Herrn Ernst von Nimptsch der Fürstenthümer Schweidnitz und Jauer Kayserl. Steuer Einnehmer und Fraülein Susannen, Wolgebohrnen von Gersdorff, Hoch Zeit-Tag

 

Die schwere Steuer macht, Ihr werther Ritters Mann!

Daß Eurer Hochzeit ich kein Carmen steuern kan:

Die Musen wollen mir ja nicht zu Steuer kommen,

Denn in der Steuer wird ein Reim nicht angenommen.

 

Und Eure Braut, der selbst die Venus Steuer giebt,

Und was an Pracht und Zier der Himmel sonsten liebt:

Verdient, daß diesen Tag berühmte Seelen feyern,

Und ihrem großen Ruhm erwünschte Sachen steuern.

 

Jedoch wo kommen, Herr, mehr solche Steuern ein,

(Die andern mag ich nicht) an Hoheit, Witz und Schein,

Als selbst in eurer Brust die Steuer abzuführen,

Drum könt ihr bloß die Welt mit ihrem Lobe zieren.

 

Und weil ihr euren Stand verändert, nehmts in acht,

Herr Nimptsch, daß nicht das Ammt auch ändre diese Nacht:

Denn [es] ist mir recht (es sind der Liebe süße Gaben)

So wird die schöne Braut die Einnahm heute haben.

 

41.

Über des Edlen Herren Abraham von Franckenbergs Seriphiel

Den Zehlenden

 

Die Zahl, ein' edle Kunst, die offenbahrt uns Gott,

Und er wird offenbart durch sie aus weiser Noth:

Ihr erster Ausfluß ist das allgemeine Wesen,

In dem hat die Geburth das Ein ihm auserlesen:

 

Du Göttliche Gewalt, Du Thron Fürst dieser Krafft,

Die aus dem Ein entspringt, und würckt und alles schafft:

Und wir selbständig sehn durch alle Zahlen flüßen:

Willkom'n Seriphiel. Mach uns die Kunst zu wißen.

 

So weit das große Tieff: in dem die Sternen stehn,

Und ringrecht durch den Trieb des Grundbewegers gehn,

Sich in der Ewigkeit in Ihm weiß auszustrecken:

So weit wil dir den Zweck der Herrschung Gott auffstecken.

 

Du kanst der Sternen Zahl und sagst Sie aus der Hand,

Ob ihrer mehr noch sind als Thetis grauer Sand:

Kein Vogel, Fisch und Thier im Himmel, Meer und Erden

Brüt, streicht und wirfft. Ihm muß die Zahl erst von dir werden.

 

Und aus der Zahl da fleust das Wesen ieden ein,

Da wo ein Einfluß sich dem andern macht gemein:

Du machst, daß alle Ding' in dem sie durch dich gehen,

Dort in der Algebra, hier Mercava bestehen.

 

Gott schleust die gantze Welt in deine Ziffern ein,

Es ist gezehlt, wie lang sie sol seyn, und nicht seyn:

Es ist gezehlt, schau umb: Sie stehn dir im Gesichte,

Die Sündfluth und der Tag des Herrn und das Gerichte.

 

Im ersten Ein da quillt das wesentliche Meer

Der Unvergänglichkeit ohn End' und Anfang her:

Das rinnt von Zahl auff Zahl durch dieses große Gantze,

So wir sehn und nicht sehn in ungeendtem Glantze.

 

Daß in den Zahlen uns, in uns die Zahlen wir

Umschaun, und in das Ein gekehrt seyn für und für:

So bringt Herr Franckenberg ein geistlichs Licht getragen,

Das untern Engeln Er im Himmel auffgeschlagen.

 

Du Edler Franckenberg! Dein himmlischer Verstand

O seelge Freundschafft! macht mit Engeln uns bekannt:

Wir können diesen Dienst mit Zahlen nicht bezahlen,

Das Ein, das muß es thun: Drein sie gehn, draus sie strahlen.

 

Erweckte Seelen auff! Was vor kein Cabalist,

Es sey Pythagoras, es sey der Trismegist,

An Ziffern ausgezehlt durch Glauben und durch Schweigen,

Wird itzt ein Engel Euch an Fingern zehln und zeigen.

 

Und du Seriphiel, umziffre diesen Berg,

Den Gott bestritten hat: feur an dis heilge Werck:

Führ uns durch die zwölff Zahln ins ungezehlte Wesen,

Wo alle Zahl zerfleust: wenn sie das Ein nur lesen:

 

In diesem Ein besteht das Reich der Ewigkeit,

Das nichts als ein Gemüth und Licht ist weit und breit:

Mein Mensch, das Reich, das Ein ist hier: Wilt du es wißen:

Findstu es nicht in dir, must du es ewig mißen.

 

42.

Über eben des Edlen Herren Abrahams von Franckenberg Raphael

Den Heilenden

 

Drey Theil, als Seel und Geist und Leib, Mensch sind in dir,

Wir sehn, so iedes bricht, aus seinem Mittel für:

Gesundheit und Vernunfft und Heiligkeit sich färben,

Wo nicht, so muß der Mensch dran krancken oder sterben.

 

Der Geist ist frisch, wenn er Gott nach dem Wesen kennt,

Gott nach dem Willen ehrt: Gott nachzufolgen brennt:

Und dieses hat er bloß im Glauben auserkohren,

Ohn ihn ist kennen, ehrn und brennen gantz verlohren.

 

Die Seel ist frisch: wann sie rein als die Engel liebt,

Fromm, als die Geister ist, frey, als die Jünger, giebt:

Und dieses kan allein die Weißheit in ihr machen,

Ohn Sie sind lieben, seyn und geben todte Sachen.

 

Der Leib ist frisch: wann er an Sinnen Kräffte spürt,

An Gliedern Stärcke fühlt, an Adern Speise führt:

Und dieses kan in Ihm die Mäßigkeit erhalten,

Ohn Sie sehn wir die Kräfft' und Stärck' und Speis' erkalten.

 

Ohn Glauben seyn, das ist Ohn Gotts Erkänntnüß seyn:

Ohn Weißheit seyn, das ist entbärn der Tugend Schein:

Ohn Maaße seyn, das ist sich tödten vor dem Sterben,

Mensch, auff den Schlag muß Geist und Seel u. Leib verterben.

 

Auff daß du nun nicht gantz verterbest, suche Heil,

Und schau der Raphael gibt iedem Theil sein Theil:

Der treue Raphäel, der als ein Artzt voll Ehren

Gesundheit und Vernunfft und Heiligkeit kan lehren.

 

Mensch, ist der Geist ie kranck: Er wird ergeistern sich,

Und in das Hertze Gott's versenken ihn und dich:

Und durch die neue Krafft des Wesens überfeuchten,

Biß nichts im Glauben wird als JESUS wieder leuchten.

 

Mensch, ist die Seel ie kranck: Er wird sie führn zur Zucht,

Die er in JESUS Hertz und seiner Sanfft Muth sucht:

Wird deine Seele da mit Blut und Waßer reinen,

Biß nichts als Weißheit wird durch deinen Willen scheinen.

 

Mensch, ist der Leib ie kranck: Er wird ein Artzney glühn,

Und der Natur ihr Hertz und deßen Dunst abziehn:

Und die Grund Feucht' in dir u. die Grund Hitz' ergäntzen,

Daß nichts als Mäßigkeit durch Sinn und Leib wird gläntzen.

 

Wer nun, als wie es Leib und Seel und Geist ist wehrt,

Gesundheit und Vernunfft und Heiligkeit begehrt:

Muß Sie durch Mäßigkeit, durch Weißheit u. durch Glauben,

In Gotts, in JESUS Hertz und der Natur ausschrauben.

 

Vom Himmel kommt die Kunst nicht von der Erden her,

Der Herr von Franckenberg ist so treu und gewehr:

Daß keinen Zweiffel du auch solt darüber tragen,

Sol sie der Raphäel aus seinem Munde sagen.

 

Mensch, hier hast du das Hertz (ach über seel'ge Cur)

Aus Gott, aus JESU, aus der güttigen Natur:

Du hast kein Hertze, wirdt du deines nicht drein sencken,

Und das dir jenes giebt ans Franckenbergsche dencken.

 

43.

Auch im Feinde ist Tugend zu loben

Von Königsmarckischen Einfällen

 

Es sey, daß König stammt und kommt vom Worte können

Dadurch man kan Gewalt und Macht und Recht beginnen:

Es sey, daß sich das Wort vom Kühnen rühmt und schreibt,

Ist es, daß Königs Marck ein Marck von beyden bleibt.

 

Was nennt das Marck ihr nun von den Arctoischen Waffen,

Den Königs Marckt den Marckt von Kühen und von Schaaffen:

Arg macht ihr es, der Held ist kühn und wird euch kühn,

Daß ihr zun Ochsen theils des Plato werdet fliehn.

 

Von euch wird manche Marck noch Königs Marck bekommen,

Den merckt es, welcher Märckt' in Deutschland eingenommen,

Bringt Länder, bringt zuletzt selbst Königreiche bey,

Last weg den Marckt, drauff lest, was denn sein Nahme sey.

 

48.

Grab Schrifft einer weißen Frauen

 

Das Todes Alkahest, das löst mich auff allhier:

Mein Freund, ich werd' auffstehn in Engels reiner Zier:

Ein schwartzes Ertzt wusch ich, und es ward weiß und roth,

Giebt dieses uns die Kunst, was zweiffelst du an Gott?

 

49.

Gott liebt, die er in der Kindheit abfordert

Über zweyer betrübter Eltern Klage ihres verstorbenen Söhnleins

 

Ihr Eltern klaget nicht umb euer Liebes Kind,

Ihr wißt ja, daß dem Herrn auch lieb die Kinder sind;

Ob euer Jüngster Sohn mit euch nicht spielt noch schertzt,

Seht, wie Ihn Christus selbst der Kinder Vater hertzt;

Ob ihr das Werthe Pfand nicht auff den Armen tragt,

Seht, wie es schwebt und gläntzt vor Gott, und ihm behagt:

Ob Euern seelgen Schatz der Tod macht kalt und bleich,

Seht ihn, ein Theil von euch (o Trost!) in Gottes Reich.

Und darumb, Eltern, tragt nicht seinetwegen Pein,

Denn Gott wil, daß das Kind so früh sol seelig seyn.

Die Rothe Ruhr führt es ja aus der argen Welt,

Doch JESUS rothe Blut dafür in Himmels Zelt.

 

50.

Rechne alle Abend mit dir ab

An den Leser

 

Weg mit der Satyra und aller Tichterey,

Hier geht der Laster Sturm und Castalis vorbey:

Es ist nicht noth durchsehn der andern Leute Leben,

Weil viel Gefahr und Schuld aus unserm ist zu heben.

 

Ein ieder, wenn er sich zu Bette hat gelegt,

Den Wachsstock ausgelöscht, sich nichts im Hause regt:

Erforsche nur von Sich, was er den Tag begangen,

Er wird Bericht genung, mehr als ihm lieb, empfangen.

 

Wann sein Gewißen Ihm die Seinen stellet hin,

Darff Andrer Fehler er nicht durch die Hechel ziehn:

Nun die Gewalt sol auch bey mir inkünfftig gelten,

Ich wil von Nacht auff Nacht mein Hertz und Leben schelten:

 

Wil sagen: Diesesmahl, geb ich dir noch Gehör,

Verzeih' ich dir die Schuld: thu es hinfort nicht mehr:

Folgst du mein Leser mir, so wirst du frey von Nöthen,

Darffst keiner Satyra, das lerne vom Poeten.

 


Kurtzer Satyrischer Gedichte

Sechstes Buch

 

1.

Wie es heuer der Marckt mit sich bringt

An den auffrichtigen Leser

O Leser, meine Lust, mein Reichthum Glück und Heil,

Kein Vers kan dir die Ehr', in der ich lebe, sagen

Wenn ie ein Frembder spricht: Ist nicht mein Wolbehagen,

Ein deutscher Martial in Perferts Laden feil.

 

Die Fabeln laß ich seyn. Der deine Hände fleucht,

Und nichts als Götter redt, die er sucht zu ergötzen,

Mag an der Sternen Wand die Deutsche Feder setzen:

Genung, wenn nur mein Blat nach Menschenkindern reucht.

 

O Leser, meine Cron und auch mein König Reich,

Wir sind ja etwas werth, wann du mich pflegst zu tragen,

Das Lob ist mein und dein. Ein andrer der mag klagen,

Den meine Musa trifft, ist mir und dir nicht gleich.

2.

Die Laster, nicht die Person

Von einem Eigennützigen

 

Ich wil dir lieber Freund was in das Ohre sagen:

Dis bitt' ich, halt es nur geheim als wie du thust:

Der große Mann, daran der Bürger seine Lust

Und seinen Trost gehabt, ist aus der Art geschlagen.

 

Er läßet sich Gestreng auff allen Gaßen nennen,

Und wil ein Edel Mann, ja Rath und Raths Herr seyn,

Und zeucht den Kegel nicht von langen Tituln ein,

Bey welchem man noch kan den Treber Fürsten kennen.

 

Fragstu, was er bey uns sonst löblichs vorgenommen,

Ließ seine Hand, mit der er als ein Bieder Mann,

In das gemeine Gutt so manchen Griff gethan,

So wirstu alsobald auff seine Thaten kommen.

 

Das bloß gefällt mir nicht, daß er vor andern allen

Offt unsern Burg geleckt zu seinem Nutzen hat,

Ich seh es, du fängst an? Wie heist er, der dis that?

Verzeih es mir, es ist sein Nahme mir entfallen.

 

6.

Religio der allerschädlichste Deck Mantel

An die Evangelischen Krieger

 

Weil ihr die Prediger auff Predig[t]stühle stellt,

Und unterdeßen bloß sucht unser Gut und Geld,

Meint ihr, ihr bringet uns mit Spießen und mit Stangen

Das Evangelium, das ihr habt umbgehangen.

 

Verzeiht es mir, weil ihr mit Donnern und mit Quähln,

Die armen Leute wollt biß auff das Leben scheeln,

Und voller Raub und Mord erweitert eure Schätze,

Daß ich es sagen darff: Ihr bringet das Gesetze.

 

9.

Beydes den Magen und das Gemüthe

An Herrn Matthæus Apelles von Leuenstern

 

Die Lerche, so das Garn kan unterm Stoppel decken,

Als Meiner Stellung Raub, hört man ein Lob erwecken

Um des Appeles Tisch: Sie wollen ingemein

Des Koches süßer Spieß und zarte Lantze seyn.

 

Ihr Bürger meines Gutts, so man mir eingerißen,

Da wo Fürst Bolco vor sein Aecker wolte schlüßen,

Geht hin und bringet es des Phoebus Küchen bey,

Daß Eures Herren Leid nicht weit von seinem sey.

 

Die Ställe stehn ohn Vieh, ohn Vorwerck sind die Auen,

Die Scheunen ohne Korn, nichts ist, wie vor zu schauen:

Als der Gefangne Sachs und mit ihm Torsten Sohn

In diesem Hause lag, war dis mein Danck und Lohn.

 

Doch was ist Gut und Haus, wenn Städte selber brechen,

Pest Menschen, Metzger Vieh, und Steller Vogel stechen:

Nihm nur die Aäßer hin, so gut sie immer seyn,

Und scharr' in deine Kehl ihr edle Leiber ein.

 

Das Grab sey Mund, die Hand die Baar', und Wein die Zähren,

Ihr Andenckmahl der Schmack und was du wirst begehren:

So recht, also muß es den Indianern gehn,

Die beßer auff dem Tisch als wüsten Aeckern stehn.

 

Die Götter laßen ja den Phoebus meine Gaben,

Vor andern lieb und werth vor meinetwegen haben:

Es schmeck' ihm meine Tracht, dem sonst nichts schmecken kan,

Als was nach Weißheit schmeckt und ihr ist beygethan.

 

14.

Alte Buhler gewiße Narren

An Graumundum Pubertum

 

Die Erndte läßest du schon zwey mahl dreißig mahl

In Säcken eingefüllt auff deine Söller tragen:

Dein Alter können dir der Töchter Kinder sagen:

Jedoch wilt du vermehrn der Jungen Stutzer Zahl.

 

Kein Spiel, kein Gastgeboth stellt ie ein Nachbar an,

Auff das dein neues Kleid du auch nicht soltest schicken,

Den auffgesetzten Bart seh' ich von fernen blicken,

So weiß als einen Schleyr ein Klag Weib tragen kan.

 

Wann auff Gesundheit du des Frauen Zimmers trinckst,

So bleibt kein Tropffen nicht auff deinem Nagel stehen,

Da bist du sehr bemüht, wo schöne Mägdlein springen,

Kein Reh' erhebt sich so, wie du im Tantze springst.

 

Dein Schubsack der ist recht der Buhler Lieder Hauß,

Die in die Seiten du voll Andacht pflegst zu singen:

Die Bücher, welche wir aus frembden Ländern bringen,

Hast alle du im Kopf und sagst und plauderst draus.

 

Ja wol, du stellest dich bey uns behäglich ein,

Wann etwan wir vermummt zum Abend Tantze gehen:

Mein Greiß, laß uns das Spiel, nichts kan ja ärger stehen,

Als wann ein alter Hecht wil Pickelhäring seyn.

 

15.

Immer höher

An den Matho

 

Hört Matho wil ein Artzt und Artzneymacher seyn,

Der manchen hat gebracht in Ungemach und Pein:

Wie steigt die Kunst, vor satzt er Leut' in Angst und Nöthen,

Nahm Ihnen, was ihm fehlt: Itzt lernt er sie gar tödten.

 

16.

Verräther sorgliche Tisch Gäste

An den vorigen Küchen Freund

 

Mich wundert nicht, daß mich und dich gibt Matho an,

Weil er den leeren Bauch mit nichts sonst füllen kan:

Das wundert mich, daß sich sein Wirth läßt so betriegen,

Dann ihn versorgt der Wirth mit Fleisch, er ihn mit Lügen!

 

17.

Betrügl. Goldmacherey

An die Bettelleute

 

Der alles hat verkocht, der setzt der Weisen Stein,

Der so viel Narren macht, in seinen Tiegel ein:

Ihr Bettler setzet ihn zuerst in euren Orden,

Der hat ein Vorthel ja, der weißlich arm ist worden.

 

28.

Stecke dein Schwerd ein

Schnöde Erretter der bedrängten Kirchen

 

Das Wort, das aller Welt den Frieden saget an,

Und Gnade heist und uns aus Gnade wird gegeben,

Das soll (Ach Schand! ach Spott!) der wilde Krieg erheben,

Und durch verbotne Dienst, ihm öffnen Thür und Bahn.

 

Wie arg ist doch die Welt, wir wollen Christen seyn,

Wann wir den Mantel dann vom Gottes Dienst entdecken,

So sieht man Raub und Brand und Mort darunter stecken,

Und hüllen nichts als Schuld und Sünd in Glauben ein.

 

Wollt den Bedrängten ihr also zu Hülffe gehn,

Daß ihr sie härter könnt durch falschen Schein bedrängen,

Wie heilge Titul ihr wollt um die Waffen hängen,

Sieht man doch überall die Kräle fornen stehn.

 

Das liebe Gottes Wort kommt uns sehr theuer an,

Ihr predigt dergestalt (bedenckt, ihr seyd ja Christen)

Das Vieh aus Ställen hin, die Heller aus den Kisten:

Und endlich denn aus Land und Städten iedermann.

 

34.

Menschen, zerbrechliche Gefäße

An Herrn Haubtmann Ritterfurt

 

Die Erde zur Artzney, wie sie gesiegelt ist,

Nehmt lieber Ritterfurt, so gut ich sie erkiest:

Zum Siegel meiner Treu und Freundschafft setzt sie ein,

Es ist zwar schlecht, doch denckt, daß wir auch Erde seyn.

 

35.

Aus der Rede den Mann

An Junuffken

 

Pan Tata hört man dich zu deinem Vater schreyn,

Und deiner Mutter zu drauff Pani Mami ruffen,

Wie solt du denn, wenn ich die Eltern so getroffen,

Nicht eine feige Memm und blöder Tater seyn?

 

42.

Je näher dem Jupiter, je näher dem Donner

Als Hertzog Frantz Albrecht hinter Mertzdorff geschlagen worden

 

Der Ort, das Dorff ist hier, das man vom Mertzen nennt,

Drauff ich ins Vierdte Jahr nicht Wirthschafft können treiben:

Hier ist es, da der Held im Felde muste bleiben.

Aus Sachsen Lauenburg: Seht, wie sein Hertze brennt.

 

Die helle Mitternacht, da, als der Tag anbrach,

Macht alle Felder schwartz, so weit man konte sehen,

Der Hertzog wuste sich nicht aus der Schaar zu drehen,

Der Torsten Sohn gieng ihm auff heißem Fuße nach.

 

Nu beyde satzten sich dort umb das trübe See,

Daraus mein Schwäher ließ ein Schlam Gebürge tragen,

Und als die Völcker theils gelauffen, theils geschlagen,

Macht ihm ein strenger Schluß mit zweyen Kügeln weh.

 

Der Zobtenberg, als er den Hertzog so allein

Verwundet und zugleich gefangen sahe liegen,

Kam auff die Wahlstatt hin im Schatten selbst gestiegen,

Und haubte sich und dann sein andre Brüder ein.

 

Nachdem Sie ihn gantz matt auff Kletschkau zugebracht,

Da auch mein Meyerhoff die Helden unterhalten,

Biß Bolco seine Statt mit Stücken ward zuspalten:

Gab er der Welt und uns in Schweidnitz gute Nacht.

 

Wie aber, daß das Dorff durch Glut ward abgethan?

Wann Fürsten untergehn, so muß man Fackeln haben,

Und weil das arme Land man künfftig wird begraben,

Sagt es dem Fürstenthum auch seine Hinfarth an.

 

44.

Das Gebetbuch in die Hand

Welscher Krieg, welchen die Barberiner angefangen

 

Der Glöckner dieser Welt, es wird nichts guts bedeuten,

Fängt die gegoßne Glock in Welschland an zu laüten:

Nu Campanella trägt den Klang in Franckreich feil,

Und der gefrorne Belt kriegt auch davon sein Theil.

 

O Vater, Oesterreich und Spanien ingleichen

Hat Euch von Alters her die Hände helffen reichen,

O laütet ihnen nicht, der Klang möcht euch bethörn,

Ihr wüst, wie Carl der Fünfft euch konte beten lehrn.

 

46.

Urbanisches Sinnbild

Bitteres und süßes aus einem

 

Die Imme, die zu Rom im heilgen Korbe sitzt,

Trägt Honig ein und hat den Stachel auch gespitzt:

Sie zeigt (so siehet man die Dörner bey den Rosen)

Den Stachel Spanien, das Honig den Frantzosen.

 

Wer meint, daß solche Gall' in diesem Cörper sey,

Die Lilie kommt sonst ja nicht den Immen bey:

Gib Honig, wem du wilt, doch wirst du zu sehr stechen,

Wird mit dem Stachel dir das Honig gantz gebrechen.

 

47.

Zur Bekehrung

Ueber Scioppii Diagesticon

 

Du meinst, der Babst der sol nicht nach dem Hane sehn,

Dieweil ihn Petrus sah' u. muste drüber flehn:

Ich aber meyn er sol den Hahn von Hertzen lieben,

Weil er ihn zu der Buß und Seeligkeit getrieben.

 

48.

Wie der Wind, so der Mantel

An die Verräther ihres Vaterlandes

 

O Frommer Ferdinand, wie wirst du hintergangen,

Die so viel Geld und Gut vor ihre Treu empfangen,

Verehren itzt den Belt, der ist ihr bestes Theil,

Dem tragen sie die Leut' und deine Renten feil.

 

Was keiner vorgesucht, dein Oesterreich zu schützen,

Das kehrt man aus, das kratzt man aus den letzten Ritzen:

Sie wollen Ehr und Blut beym Schweden setzen zu,

Und bringen Haus und Hoff, ja Stadt und Land zur Ruh.

 

Was unsern Held betrifft, so wil ich das begründen,

Daß zwischen Wien und dann Stockholm k. Mensch zu finden,

Der strenger unser Fell könn' über Ohren ziehn,

Er wil zu Stockholm Lob verdienen, und zu Wien.

 

Wo Wien begehrt, daß man die Leute sol verterben,

So last den großen Rath, er wird gut Kaysrisch sterben:

Gut Schwedisch denckt er ihm zu leben auch dabey,

Wo Stockholm wil, daß Stadt und Land gantz wüste sey.

 

49.

Das übel verkehrte Plus ultra

Als unsere Völcker das Land verlaßen

 

Weil Schlesien numehr auch auffgegangen ist,

Hat ihm ein neues Land der Lands Knecht auserkiest:

Fragst du an was es fehlt, daß sie sich hier nicht wehren?

Der Esel schmeckt nicht mehr, sie eßen gerne Mähren.

 

50.

Alles hin, biß auff das Gemüthe

Begräbnüß seiner Feder

 

Nur aus, o Buch, das Dorff vom Mertzen das ist Graus,

Der schöne Meyer Hoff zu Kletschkau wüste worden,

Das Striegen Vorwerck fort: Das Vierdt' in diesem Orden

Wil auch mein Berg Gut seyn, darumb, o Buch, nur aus.

 

Die Güter nehmen ab, die Schatzung aber zu,

Das Haus wird leer an Geld u. voll an Krieges Knechten,

Kehr ich mich hundertmal zur Lincken oder Rechten,

So hab' ich Tag und Nacht bey keinem keine Ruh.

 

Ich wil hier unterm Kalck und meiner Gütter Staub,

Die Feder meine Lust mit ihrem Thun begraben:

So lange wir bey uns die Schwedschen Krieger haben,

Ist Sie der Motten zwar, wir ihrer Hände Raub.
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